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SITZUNG VOM 6. DECEMBER 1855.

Eingesendete Abhandinngen.

Beitrüge zur Charakteristik der Tertiärschichten des nö?'d-

lichen und mittleren Deutschlands.

Von dem w. M,, Dr. August Em. Kenss.

(Mit XII Tafeln.)

(Vorg-eleg-t in der Sitzung' vom 19. Juli 183ö.)

Lange Zeit hat man sich bei den norddeutschen Tertiärschichten

damit begnügt, ihren tertiären Charakter nachgewiesen zu haben,

ohne sich weiter um ihre specielleren Unterschiede und ihr relatives

Alter zu kümmern. Kein Wunder daher, dass man viele derselben,

ihre Wesenheit ganz verkennend, zusammenwarf und Manches, was

durch scharfe Charaktere in der Wirklichkeit geschieden ist, auf

ungehörige Weise parallelisirte und identiflcirte. Erst in der jüngsten

Zeit hat man begonnen, diesen Gebilden eine grössere Aufmerk-

samkeit zu widmen, ihre fossilen Reste strenger zu prüfen und zu

vergleichen und darnach ihre Stellung in der Reihe der Sedimentär-

schichten zu bestimmen. Den ersten lebhaften Anstoss dazu gab die

Auffindung der Septarienthone in der Umgegend von Berlin, deren

weite Verbreitung durch das nördliche Deutschland man bald darauf

kennen lernte. Doch je weiter man den Kreis der Untersuchungen

ausdehnte, desto mehr überzeugte man sich, dass nicht alle tertiären

Thone und Sande Norddeutschlands, so sehr sie sich auch in petro-

graphischer Beziehung ähneln, demselben Niveau angehören, sondern

dass ihnen vielmehr ein sehr verschiedenes Alter zugeschrieben

werden müsse. Da bei den spärlichen und wenig aufschlussreichen

13'
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1 98 Reuss. Beitrüge zur Charakteristik der Tertiärsciiieliten

Entblössungen an oft weit entfernten Stellen eines fast durchaus ebenen

oder nur schwachhiigeligen Terrains die Überlagerung dieser. Schich-

ten nicht unmittelbar beobachtet werden konnte, so musste man sich

besonders den Versteinerungen — als dem einzigen sicheren Wege
zum richtigen Verständnisse — zuwenden. Auf diesem Wege unter-

nahm es Sandberger, den Tertiärschichten des Mainzer Beckens

den ihnen gebührenden Platz anzuweisen. Zu diesem Zwecke nahm

ßeyrich eine sehr sorgsame und genaue Untersuchung der fossilen

Mollusken des Septarienthones , der Sternberger Kuchen und anderer

norddeutschen Tertiärgebilde vor, — eine Arbeit, die sich mit

der Zunahme des von allen Seiten zuströmenden Materiales immer

mehr ausdehnte i). Wie wichtig die auf diesem Wege zu gewinnen-

den und bisher schon gewonnenen Resultate seien, ersehen wir aus

der trelTlichen übersichtlichen Darstellung, welche ßeyrich (in

dem Monatsberichte der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin

1854, November) geliefert hat. Es wird uns dadurch die richtige

Stellung einer nicht unbedeutenden Anzahl früher entweder noch gar

nicht gekannter oder doch vielfach verkannter Tertiärschichten zu

klarem Verständnisse gebracht und zugleich gezeigt, wie sie mit der

schönen von Dumont durchgeführten Gliederung der belgischen

Tertiärgebilde in Einklang zu setzen seien.

Da Beyric h bei seiner Arbeit überall nur die Mollusken berück-

sichtigt, schien es mir nicht überflüssig und nicht ohne hohes Inter-

esse zu sein, auch die kleinen fossilen Reste dieser Tertiärmassen—
die Foraminiferen , Ostrakoden und Bryozoen — mit in den Kreis der

Beobachtung zu ziehen. Besonders den Foraminiferen glaube ich

eine grössere Wichtigkeit beilegen zu müssen, schon aus dem Grunde,

weil sie sich fast in allen tertiären Thonen und Mergeln in grösserer

Menge finden, selbst in solchen, wo grössere Petrefaclen gänzlich

mangeln oder doch wegen ihres schlechten fragmentären Erhaltungs-

zustandes nicht zu den erwünschten Resultaten führen können.

Überdies glaube ich den Foraminiferen, so weit ich aus meinen

langjährigen Forschungen schliessen darf, ein weit grösseres Gewicht

bei der Charakterisirung der einzelnen Etagen des Tertiärsystems

beilegen zu dürfen, als den Ostrakoden, von denen nicht wenige

1) Zeitschrift der deutscheil geologischcii Gesellschaft, 18ü3, S. 273—3ö8, T. 4—8 ;

18Ö4, S. 408—ÖÜO, T. 9—18; S. 726—781.
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Species durch eine ganze Reihe von Tertiär-Etagen hindurchgehen,

also einen weit geringeren diagnostischen Werth haben müssen.

Schon früher habe ich meine Untersuchungen über dieForamini-

feren der Septarien-Thone von Hermsdorf, Freienwalde, Stettin und

Görzig veröffentlicht*). Ebenso habe ich die wenig zahlreichen

Polythalamien aus dem Meeressande von VV^einheim bei Alzey, deren

Kenntniss ich Herrn Prof. Sa ndb erger in Karlsruhe (damals in

Wiesbaden) verdanke, inLeonhard's und Bronn's Jahrbuch 1833,

pag. 670, Taf. 9 bekannt gemacht.

Seitdem habe ich Gelegenheit gehabt, die erwähnten kleinen

Fossilreste vieler anderer Tertiärgebilde des nördlichen und mittleren

Deutschlands einer sorgfältigen Untersuchung zu unterziehen. Die

daraus hervorgehenden Resultate scheinen mir wichtig genug zu sein,

um sie einer Mittheilung werth zu erachten, um so mehr, als sie mit

den von Herrn Professor Beyrich auf anderem Wege erlangten

vollkommen übereinstimmen und dadurch seine in dem erwähnten

Aufsatze ausgesprochenen Ansichten nicht nur bestätigen, sondern

ihnen auch eine neue Stütze verleihen.

Die von mir näher untersuchten Tertiärgesteine stammen von

folgenden Localitäten : Sternberg in Meklenburg, Westeregeln bei

Magdeburg, Astrupp bei Osnabrück, Salzgitter, Landwehrhagen

zwischen Münden und Cassel, Hühnerfelde bei Cassel, Cassel, Luit-

horst, Freden bei Alfeld, Crefeld, Düppelberg im Holstein'schen und

endlich Bergh bei Kleinspauwen und Boom in Belgien.

Die Foraminiferen und Ostrakoden aus den Sternberger Kuchen

verdanke ich der Güte der Herren BoU in Neubrandenburg und

Professor Karsten in Rostock, der mir die im akademischen Museum

zu Rostock befindlichen und von ihm in dem Rectoratsprogramme

von 1849 namentlich bekannt gemachten Arten freundlichst zurUnter-

suchung mittheilte. Den Sand von Cassel erhielt ich theils von Herrn

Professor D unk er, theils von Herrn Dr. Landgrebe; jenen von

Freden und Luithorst theils von Herrn Prof. Dunker, theils von

Herrn Oberbergrath Jugler; den Sand von Bergh durch Herrn

V.Hagen GW in Greifswald, von Westeregeln durch Herrn Professor

Sa ndb erger. Die Thone von Boom, Hühnerfelde und Landwehr-

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1851, S. 30, T. 3—7; 18S3,

S. 16.
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200 Reuss. Beiträge zur Charakteristik der Tertiärschicliten

hagen theilte mir Herr Jiigler, jenen von Salzgitter, so Avie den

Sand von Diippelherg Herr Professor ßeyrieh mit.

Die schönen Foraminiferen vonCrefeld sandte mir zuvorkommend

Herr Dr. Nauck zur Untersuchung. Die Foraminiferen von Astrupp

endlich, so wie viele von Cassel und Freden, noch mit den vom Gra-

fen Münster eigenhändig geschriebenen Etiquetten versehen, sind

wieder eine Mittheilung des Herrn Professors ßeyrieh, der mir

auch das Material zu meiner frühern Arbeit über die Septarien-Thone

zukommen Hess.

Allen diesen Herren, deren Liberalität meine Untersuchungen

allein möglich machte , statte ich hier nochmals öffentlich meinen

verbindlichsten Dank ab.

Ich lasse nun zuvörderst die Namensverzeichnisse der an den

einzelnen von mir näher untersuchten Localitäten gefundenen Foramini-

feren und Ostrakoden folgen, um sodann daran einige Bemerkungen

über die Stellung der betreffenden Schichten knüpfen zu können.

I. Aus dem Sande von Cr e fehl erhielt ich nachfolgende

Species, die grösstentheils durch ihren sehr vollkommenen Erhaltungs-

zustand auso-ezeichnet waren

:

Crisiellaria arcuata Karst, sp.

„ Nauckana n. sp.

„ üsnabrufjensis v. M.

Polystomella siibnodosa v. M. sp.

Quinqaeloculina speciosa n. sp.

Bidrdia seminotata n. sp.

Cijtlierldea heterostigma n. sp.

Cytiiere modiolaris n. sp.

DentaUna globifcra n. sp.

„ Girardana n. sp.

„ iuiermittens Bronn.

Vagimdina laevigata Römer.

Flabellina oblonga v. M. sp.

„ obliqua v. M. sp.

„ ensiforniis l\ ö m e r sp

.

„ cwicata V. M. sp.

„ striata v. M. sp.

Einige ßryozoen und Anthozoen, die Herr Dr. Nauck ebenfalls

in dem Sande von Crefeld entdeckte, welche aber grösstentheils neu

sind, sich also zur Vergleichung nicht eignen, werde ich am Schlüsse

dieses Aufsatzes noch näher besprechen.

II. Bei derZusammenstellung derForaminiferen aus den Stern-

berger Kuchen ist eine besondere Behutsamkeit nothwendig, da diese

nicht selten mit Geschieben tertiärer Gesteine von abweichendem

Alter untermischt vorkommen, und daher sehr leicht eine zu irrigen

Resultaten führende Vermenffung mit miocänen Arten unterlaufen
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könnte. Bei den von mir angeführten Species dürfte eine solche Ver-

wechslung nicht zu befürchten sein, da dieselben von den Herren

BoU und Karsten sorglaltigst nur aus solchen Geschieben ausge-

wählt wurden, welche zugleich unzweifelhafte Mollusken der Stern-

berger Kuchen einschlössen. Überdies stimmen sie fast durchgängig

mit Arten aus dem gleich alten Sande von Cassel , Freden, Luithorst

u. a. überein.

Sie sind:

Dentalina capitata Bell.

„ intermittens Bronn.

„ Münsteri n. sp.

FlabelUna oblonga v. M. sp.

„ ohliqua v. M. sp.

„ eiisiformis Römer sp.

„ cuueata v. M. sp.

Cristellaria gladius Phil. sp.

„ arcunta Karst, sp.

„ argata n. sp.

„ suhcostata v. M.

„ osnahrugeusis v. M.

Nonionina placenta R e u s s. Auch im Septarien-Thone. (Zeitschrift d.

deutsch, geol. Gesellsch. 1851, pag. 72, Taf. 5, Fig. 33.)

Polystomella subnodosa v. M. sp.

Rotalla contraria Reuss. Auch im Septarien-Thone. (Zeitschrift d.

deutsch, geol. Gesellsch. 18S1, pag. 76, Taf. ä, Fig. 37.)

„ Römeri n. sp.

„ umbonata Reuss. Auch im Septarien-Thone. (Zeitsch. d.

deutsch. geol. Gesellsch. ISäl, pag. 73, Taf. o, Fig. 35.)

Globulina gibba d'Orb. Auch in miocänen Schichten des Wiener

Beckens, imSeptarien-Thone u.s.w.(D'Orbigny, Foram.

foss. du bass. tert. de Vienne, pag. 227, 1. 13, f. 13, 14.)

GuttuUna communis d'Orb. (L. c. pag. 224, t. 13, f. 6—8.)

Auch miocän, im Wiener Becken.

Guttulina semiplana Reuss. Auch in österreichischen Miocän-

Schichten und im Septarien-Thone. (Re u s s, Zeitschrift d.

deutsch, geol. Gesellsch. pag. 82, Taf. 6, Fig. 48.)

„ problema d'Orb. Auch miocän. (d'Orb. I. c. pag. 224,

t. 12, f. 26—28.)
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Polymorphina anccps IMiil.

„ regularis Phil.

„ lanccolata n. sp.

„ cylindroides Rom.

Triloculina orbicularis Rom.

QuinquelociiUna speciosa n, sp.

„ PhiUppü n, sp.

y, ovata Rom.

„ ohlongu n. sp.

„ angusta n. sp.

Bairdia arcuata Bosq. (Descr. des entom. foss. tert. de ia France

etc., p. 32, t. I, f. 14.) Auch miocän.

Cythen'dea 3IüUeri Bosq. (L. c. pag. 39, t. 2, f. 4.) Auch miocän.

CythereUa Miüisteri Rüm. sp.

» compressa v. M. sp.

Cyihere scrobiculata v. M.

„ Jurinei v. M.

III. Die Zahl der im Sande von Ca s sei befindlichen Foramini-

feren ist bedeutend. Sie wurden schon zum Theil von Römer, und

später in noch grösserer Zahl von Philippi i) angeführt, aber nur

sehr ungenügend beschrieben und abgebildet. Da aus diesem Grunde

die Bestimmungen nicht den nöthigen Grad von Vertrauen verdienen

und es sich nicht mit Sicherheit angeben lässt, welche dieser Arten

etwa mit den von d'Orbigny beschriebenen zu identificiren seien,

habe ich nur jene Arten berücksichtigt, die mir unmittelbar vorlagen

und die ich daher selbst zu untersuchen und zu vergleichen ver-

mochte. Es sind folgende:

Nodosaria cylindrella n. sp.

Dentalina ylobif'era n. sp.

„ intermittens Bronn.

„ Münsteri n. sp.

Flabellina oblomja v. M. sp.

„ ohliqua v. M. sp.

„ ensiformis Rom. sp.

„ cuneata v. M. sp.

ij Philipp! , Beiträge zur Kenntniss der Tertiiirveisteineruugeu des nordwesUiehea

Deutschlands. Cassel 1844.
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FlabeUina striata v. M. sp.

Spirolina simple.v n. sp.

Cristellaria arcuata Karst, sp.

„ mirabiJis n. sp.

„ Landgrebeana n. sp.

Nonionina Soldanii d'Orb. Auch miocän. (d'Orb. l. c. pag. 109,

t. 5, f. 15, 16.)

granosa d'Orb. (L. c. pag. 110, t. 5 , f. 19, 20.)

Auch miocän.

„ communis d'Orb. (L. c. pag. 106, t. 5, f. 1, 8.) Eben-

falls in miocänen Schichten.

Robulina echinata d'Orb. (L. c. pag. 100, t. 4, f. 21, 22.) Auch

miocän.

PoJystomeUa subnodoi^a v. M. sp.

Rotalia Broufjniarti d^ Orb. (L. c. pag. 158, t. 8, f. 22—24.) Miocän.

„ Römeri n. sp.

„ propingua n, sp.

„ trochus V. M.

Asterigerina planorbis d'Orb. (L. c. pag. 205, t. 11, f. 1—3.)

Auch miocän.

Truncatulina lobatula d'Orb. (L. c. pag. 168, t. 9, f. 18—23.)

Ebenfalls miocän und im Septarien-Thone.

Rosalina obtusa d'Orb. (L. c. pag. 179, t. 11, f. 4— 0.) Miocän.

Auomalina tenuissima n. sp.

Globulitia gibba d'Orb.

„ minuta Rom.

„ guttula Reu SS. (Zeitsch. d. deutsch, geol. Gesellsch.

1851, pag. 82, Taf. 6, Fig. 46.) Im Septarien-Thone.

„ acuta Rom.

„ Römeri n. sp.

rugosa d'Orb. (L. c. pag. 229, 1. 13, f. 19, 20.) Miocän.

Guttulina defarmata n. sp.

„ semiplana Reuss.

„ deplanata n. sp.

„ problema d'Orb.

Polymorphina anceps Phil.

- reguläris Phil.

„ cylindroides Rom.
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Polymoi'phhia similis n. sp.

Münsteri n. sp.

„ subdepressa v. M.

„ crassa Rom.

„ Ovulum n. sp.

VirguUna Schreibersiana Czjzek. (In Haidinger's naturwiss.

Abhandl. II, p. 147, Taf. 13, Fij?. 18 — 21.) Miocün.

Textularia Bronniana d'Orb. (L. c. p. 244, t. 14, f. 20—22.)

Miocän.

„ subangularis Rüni. ? (Leoiih. und Bronn's Jahrb.

1838, p. 384, Taf. 3, Fig. 16.)

TrilocuUna nitens Rss. (Denkschr. der k. Akad. der Wissensch.

zu Wien. 1, p. 383, Taf. 49, Fig. 10.) Miocän.

QuinquelocuUiia Akneriana d'Orb. (L. c. p. 290, t. 18, f. 16 bis

21.) Auch miocän.

Sphaeroidina austriaca d'Orb. (Reuss in Denkschr. der k. Aka-

demie derWiss. zu Wien. I, p. 387, Taf. 51, Fig. 3—19.)

Miocän und im Septarien-Thone.

Von Ostrakoden hat mir Cassel 12 Species geliefert:

Bairdia curvata B o s q.

„ suhfalcata n. sp.

„ subteres Rss.

Cythere obliquuta n. sp.

„ Juruiei v. M.

„ tenuimargo n. sp.

„ lyrata n. sp.

gibberula n. sp.

„ scrobiculata v. M.

«, couflueus n. sp.

plicata V. M.

„ monoceros n. sp.

IV. Fr eden bei Hildesheim lieferte mir folgende Arten, grossen-

theils übereinstimmend mit jenen von Cassel

:

Dentalina globifcra n. sp.

intcrmittens Bronn.

„ Münsteri n. sp.

Vaginulina laeoigata Rom.
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Nonioiiüia punctata d'Orb. (L. c. p. 111, t. 5. f. 21, 22.) Miocän.

Polystomella subnodosu v. M. sp.

Rotalia Römeri n. sp.

TruncatiiUna communis Rom.

Gaudryuia riiyosa d'O v b. In der mittleren nnd weissen Kreide hei-

misch. (d'Orbigny in Mem. de la. soe. geol. de Fr..IV.

1, p. 44, t. 4, f. 20, 21.)

Guftulina defoi^mata n. sp.

„ robusta n. sp.

,, senüpiana Rss.

Polymorpldna anceps Phil.

„ reguläris Phil.

„ nmygdaloides n. sp.

Textularia carinata d'Orb. (L.c. p.247, 1. 14, f. 32— 34.) Miocän.

Bairdia seminotata n. sp.

Cythere scrobiculata v. M.

V. Reicher an Formen scheint der Sand von Luithorst zu

sein. Ich fand darin:

DentaUna capitata Roll.

„ (flobifera n. sp.

„ intcrmittens R r o n n.

Margimdina Beyrichi n. sp.

Flabellina oblonga v. 51. sp.

„ striata v. M. sp.

Cristellaria arcuata Karst, sp.

Nonionina Soldanii d'Orb.

„ punctata d'Orb.

Polystomella subnodosa v. M. sp.

Rotalia Haueri d'Orb. (L. c. p. 151 , t. 7, f. 22—24.) Miocän.

„ Römeri n. sp.

„ stellata n. sp.

Truncatulina communis Rom.

Globulina acuta Rom.

„ Römeri n. sp.

GuHulina turgida n. sp.

„ semiplana Rss.

„ problema dOrb.
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Polymorphina omted'Orb. (L. c. p. 233, t. 13, f. 1—3.) Miocän.

„ anceps Phil.

„ refjularis Phil.

„ PhUlppii n, sp.

„ Miinsteri n. sp.

~ snbflepressa v. M.

Textularia carinata d'Orb.

„ Bronniana d'Orb.

gracilis R ö m. ? ( L. c. p. 384, t. 3, f. 1 4.)

QuinquelocuUua nnfjusta n. sp.

Spliaeroidina variabUis Rss. (Zcitschr. d. d. geol. Ge«ellsch. ISJii,

p. 88, Taf. 7, Fig. 61—04). Auch im Septarien-Thone.

Bairdia urcuata R o s q.

„ subdeltoidea Jones. In allen Kreide- und Tertiärschichten.

Cytheridea Mülleri R o s q.

Cytherella cotnpressa R o s q.

Cythere scrobimdata v. M.

„ angiista n. sp.

„ modiolaris n. sp.

„ brevicida n. sp.

„ scabra v. M.

„ Jugleri n. sp.

„ corriuta Rom.

VI. Unter den Foraminiferen von Astrupp hei Osnabrück

erkannte ich:

Dentalina Sandbergeri n. sp.

„ intermittens Rronn.

bifurcata dOrh.? (L. c. p.56, t. 2, f. 38, 39.)

Flabellina oblonga v. M. sp.

„ obliqua v. M. sp.

,. cuneata v. M. sp.

CristeUaria arcuata Karst, sp. var.

„ subcostata v. M.

.. osnabritgcnsis v. M.

Nonionina Soldanii d'Orb.

tuberculata d'Orb. (L. c. p. 108, t. 5, f. 13, 14.)

Miocän.
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Nonionina communis d'Orb.

Boudatia d'Orb. (L. c. p. 108, t. 5, f. 11,12.) Miocän.

RobuUna inoniata d'Orb. (L. c. p. 102, t. 4, f. 2S, 26.)

„ intermedia d'Orb. (L. c. p. 104, t. 5, f. 3, 4.) Beide

miocän.

Polystomella subnodosa v. M. sp.

Dendritina elegans d'Orb. (L. c. p. 135, t. 7, f. 5, 6.)

Rotalia Dutemplei d'Orb. (L. c. p. 157, t. 8, f. 19 — 21.) Audi

miocän und im Septarien-Thone.

Asterigerina planorbis d'Orb.

RosaÜJia osnabrurjensis v. M.

Globigerina trilobata R s s. (Denkschr. der k. Akademie der Wiss.

zu Wien. I, p. 374, Taf. 47, Fig. 11.) Miocän.

Pyridina gutta d'Orb. ?

Verneuilina spinulosa R s s. ( L. c. I, p. 374, Taf. 47, Fig. 1 2.) Miocän.

Globulina gibba d'Orb.

Guttulina communis d'Orb.

Polymorphina lingua Rom.

„ amygdaloides Rss.

Virgulina Schreibersiana Czjz.

Textularia carinata d'Orb.

„ Muyeriana d'Orb.

VII. Sehr gering ist die Anzahl der Foraminiferen, die mir

bisher aus den Tertiärschichten von Runde bekannt geworden ist.

Es ist sehr leicht möglich, dass sie eine grössere Zahl derselben

enthalten; die Gesteine sind aber meist zu fest, als dass man sie

daraus zu gewinnen vermöchte. Ich fand nur:

Amphistegina Haueri d'Orb.

Textularia pala Czjzek. (In Haidinger's naturw. Abhandl. II,

p. 148, Taf 13, Fig. 25 — 27.) Miocän.

Quinqiieloculina Ahieriana d'Orb. ? (L. c. p. 290, t. 18, f. 16

— 21.) Miocän.

VIII. Aus dem Thone von Liebenbach bei Salzgitter erhielt

ich durch Schlämmen:

Cristellaria variabilis Rss. (Denkschr. der k. Akademie der Wiss.

zu Wien. I, p. 369, Taf. 46, Fig. 15, 16.) Miocän.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



208 Reuss. ßeitriig^e zur Charakteristik der Tertiärschichten

Nonionina quinqtieloba Rss. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1851,

p. 71, Taf. 5, Fig. 31.) Im Septarien-Thone und miocän.

Rohidina incompta Rss. (Ebendaselbst p. 70, Taf. 4, Fig. 28.)

Rotalia contraria Rss. (Ebendaselbst p. 76, Taf. S, Fig. 37.)

Akneriana d'Orb. (L. c. p. 156, t. 8, f. 13— IS.)

Miocän und im Septarien-Thone.

Partschiaiia d'Orb. (L. c. p. 1S3, t. 7, f. 28 — 30;

t. 8, f. 1 — 3.) Miocän und im Septarien-Thone.

GlobuUna hiflata Rss. (Zeitschr. der deutsch. geol. Gesellsch. 18ol,

p. 81, Taf. 6, Fig. 45.)

„ amyydaloides R s s. (Ebendaselbst p. 82, Taf. 6, Fig. 47.)

Allomorphina trigona Rss. (Denkschr. der k. Akademie der Wissen-

schaften zu Wien. I, p. 380, Taf. 48. Fig. 14.) Miocän.

Sphaeroiduia variabUis Rss.

IX. In dem blaugrauen Thonmergel von Land weh riiagen

zwischen Münden und Cassel fand icli

:

Cornuspira riigulosa n. sp. Auch miocän (im Salzthone von Wieliczka).

Notiionina bullokles d'Orb. (L. c. p. 107, t. 5, f. 9, 10.) Miocän

und in den Septarien-Thonen.

„ aff'bns Rss. (Zeitschr. der deutsch, geol. Gesellsch. 1851,

p. 72, Taf. 5, Fig. 32.)

Rotalia Girardana Rss. (Ebendaselbst p.73, Taf. 5, Fig. 34).

„ timbouata Rss. (Ebendaselbst p. 75, Taf. 5, Fig. 35.)

T7'tincatulina lobatula d'O r b.

Guttulina semiplana Rss.

Bolivina Beyrichi Rss. (Ebendas. p. 83, 84, Taf. 6, Fig. 51.)

Textularia acuta Rss. (Denkschr. der k. Akademie der Wissensch.

zu Wien. I, p. 381, Taf. 49, Fig. 1.) Miocän.

Sphaeroidina austriaca d'Orb.

X. Der Mergel von Hühner fei de bei Münden lieferte mir:

Nodosaria venusta Rss. (Denkschr. der k. Akad. der Wissensch.

zu Wien, p. 367, Taf. 46, Fig. 5.) Miocän.

Cristellaria polita n. sp.

Nonionina hulloides d'Orb.

„ lioiieana d'O r b.

Rotalia Haueri d'Orb.

„ Girardana Rss.
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Anomalina subacqualis n. sp.

Globigerina diplostoma Rss. (L.c. I, p. 373, Taf. 47, Fig. 9, 10;

Taf. 48, Fig. 1.) Miocän.

Bulimina elongata d'O r b. (L. c. p. 187, Taf. 1 1, Fig. 19, 20.) Miocän.

Buckiana d"Orb.(L. c. p. 186, Taf. 11, Fig. 15 — 18.)

Miocän.

Gutttilina semiplana Rss.

Textidaria acuta Rss.

Bairdia mytiloides Rss. (Cytherina myt. Rss. in Haidinger's

naturwiss. Abhandl. III, p. Sl, Taf. 11, Fig. 1.) Miocän.

Hagenoiüi n. sp.

ähnlieh der B. obesa Rss. (L. c. p. 56, Taf. 8, Fig. 26.)

aus den raiocänen Schichten des Wiener Beckens.

XI. In einer wenig umfangreichen Probe des Thones von Boom
in Belgien entdeckte ich nur:

Textidaria lacera Rss. (Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. 1851,

p. 84, Taf. 6, Fig. 52, 53) und

Rotalia Dutemplei d'Orb.

XII. Der Sand vonBergh bei Kleinspauwen in Belgien lieferte

mir ausser einigen nicht näher bestimmbaren Trümmern von Fora-

miniferen nur eine neue Species, die Polymorphina insignis n. sp.

XIII. Im Sande von Westeregeln bei Magdeburg konnte ich

nur die Amphistegina nummidaria n. sp. in ziemlich reichlicher

Menge finden.

XIV. Der diluviale Cyprinen-Thon von Düppelberg im Schles-

wig-Holstein'schen führt ausser einer neuen Bosalina (R. crenata m.J

nur noch eine nicht näher bestimmbare seltene Polystomella und

Quinqueloculina.

Wenn wir die an den vorher bezeichneten Localitäten gefundenen

Foraminiferen und Ostrakoden etwas genauer überblicken und mit

einandervergleichen, so drängt sich uns sogleich die Überzeugung auf,

dass die Schichten, denen sie entstammen, einem sehr verschiedenen

Niveau angehören, von sehr verschiedenem Alter sind. Wenn auch

hin und wieder einige Arten mehreren dieser Schichten gemeinschaft-

lich zukommen, sind es doch nie solche Formen, welche man entweder
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wegen ihrer besonderen Physiognomie oder wegen der Häufigkeit

ilires Auftretens für charaiiteristisch ansehen muss; es sind im Gegen-

theile nur sehr spärlich auftretende Arten, die entweder die Überreste

einer beinahe schon verschwundenen oder doch von der Höhe ihrer

EntAvicIielung herabgestiegenen Fauna oder gleichsam die Vorläufer

einer erst in beginnender Entwickelung begritfenen neuen Fauna

darstellen. Endlich gibt es, besonders unter den Ostrakoden, Formen,

welche durch mehrere Etagen der Tertiärzeit, während welcher die

kosmischen und tellurischen Verhältnisse ohnehin nur in einer lang-

samen allmählichen UmstaltungbegriiTen waren, hindurchgehen, daher

nicht zur Charakterisirung derselben dienen können.

Wendet man die eben ausgesprochenen Grundsätze auf die

tertiären Lagerstätten an, um welche es sich hier handelt, so wird es

gleich von vorne herein wahrscheinlich, dass sie sechs verschiedenen

Altersgruppen angehören. Bei manchen derselben ist dieNachweisung

dieses Umstandes freilich aus den mitunter nur sehr spärlich vor-

kommenden Polythalamieii allein nicht mit Sicherheit möglich, ohne

zugleich die anderen Fossilreste mit zu Rathe zu ziehen. Immerhin

werden sie aber auch dann dazu dienen können, die aus dem andern

reichhaltigeren Materiale gezogenen Schlüsse zu bestätigen.

I. Eine solche sehr natürliche Gruppe der Tertiärgebilde stellen

die Septar ien-Thone dar, die wie aus den gründlichen Unter-

suchungen Beyrich's hervorgeht, auch durch zahlreiche Mollusken-

reste scharf charakterisirt werden. Wie meine früheren Untersuchun-

gen derSeptarien-Thone von Hermsdorf, Freienwalde, Görzig, Stettin

und Walle darthun , beherbergen dieselben auch eine grosse Menge

von Foraminifercn 1). von denen sie aber eine Anzahl— darunter aber

nur wenige durch eine reichlichere Individuenanzahl vertreten , wie

Rotalia PartsChiana d'Orb.— mit den miocänen Tertiärgebilden des

Wiener Beckens gemeinschaftlich haben. Die Foraminiferen-Fauna

der Septarien-Thone wird besonders durch die grosse Fülle der Dcnta-

linen, Bobulinen und Rotalien, so wie durch den beinahe gänzlichen

Mangel der Agathistegier charakterisirt. Überhaupt sind in ihnen

1) In einer kleinen Probe des Septarienlhones von Boom in Belgien, welche ich der

gütigen Mitthoilung des Herrn Prof. Fr. Sandberger verdanke, fand ich nur

zwei S|>ecies von Foraminiferen, die in heinahe allen Septarienthonen einheimische

Textularia laeera Rss. und die in den Wiener Miocänschichten verbreitete Rotalia

Duiemplei rt'Orb.
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besonders die Helicostegier im engeren Sinne (die Nautiloideen

und Turbinoiden) und dann zunächst die Stichostegier vorwiegend

entwickelt, während die Enallostegier und in noch weit höherem

Grade die Agathistegier nur spärlich vertreten sind.

Als besonders bezeichnende und zugleich verbreitete Formen

kann man betrachten : Dentalina obliquesfriata, Frondicularia semi-

mida, SpiroUna Ilnmholdti, Notiionina affinis, RobuUna bicomptu,

neglecta und umbonuta, Rotalia Girardana, umbonata, yrauosa und

bulimoides , Uvigerina gracilis, Gaudryina siphonclla, Globulitm

itiflata und amygdaloides , Polymorphina dilatata, Chilostomella

cylindroides , Bolin'na Beyrichi, Textularia lacera, BilocuUna

turgida und Sphaeroidina vuriubilis Reuss. Von allen diesen Arten

ist nur die letztgenannte und Rotalia umbo)iata ausnahmsweise in

sehr geringer Anzahl in den jüngeren Gesteinen von Luithorst und

Sternberg angetroffen worden ; alle übrigen sind demSeptarien-Thone

eigenthünilich und selbst dann, wenn in der Folge noch eine oder die

andere von ihnen in anderen Schichten sollte nachgewiesen werden,

geniigen sie vollkommen, um die Septarien-Thone als eine ganz

eigenthümliche Schichtengruppe zu charakterisiren.

Abgesehen von den Localitäten, welche schon früher als dieser

Gruppe angehörig erkannt worden sind, wie Hermsdorf, Freienwalde,

Görzig, Walle und Fort Leopold bei Stettin, gehören auch von den

neuerdings untersuchten Örtlichkeiten Liebenbach bei Salzgitter,

Landwehrhagen und Hühnerfelde diesem Schichtencomplexe an.

Aus der mir mitgetheilten Probe des Thones von Salzgitter

gewann ich 10 Arten von Foraminiferen. Von denselben gehören 4

(Robidina incompta, Globulina inflata, und amygdaloides und

Sphaeroidina variabilisRss.)zü den oben angeführten bezeichnen-

den Formen des Septarien-Thones. Die übrigen 6 sind auch aus den

miocänenTegeln des Wiener Beckens bekannt. Allein zwei derselben

(Nonionina quinqueloba und Rotalia contraria Reuss^ kommen in

denselben nur ausnahmsweise vor und scheinen vorzüglich in dem

Septarien-Thone zu Hause zu sein. Zwei andere— RotaliaPartschiana

\xviA Ahieriana A'Ovh. — , besonders die erstere, sind, wenn auch im

Tegel sehr verbreitet, doch beinahe überall auch im Septarien-Thone

vorhanden.

Nur Cristellaria variabilis und Allomorphina trigona Rss.

sind bisher nur aus dem Wiener Becken bekannt gewesen, gehören

Sit/.h. d. mathem.-naturw. Cl. XVIU. Bd. II. Hft. 14
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aber auch dort unter die selten vorkommenden Formen. Es kann also

wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die untersuchten Schichten

von Salzgittcr dem Septarien-Thone beizuzählen seien.

Zu demselben Resultate gelangt man in Beziehung auf den Thon

von Landwehrhagen. Von den darin gefundenen lOPolythalamien-

Species sind wieder 4 — Nomonina affhiis, llotalia Girardcmd und

nmbonata \im\ Bo/ivina Beyrichi— dem Septarien-Thone eigenthüm-

lich, während die übrigen 6 auch in den miocänen Tertiärschichten

gefunden werden. Cornuspira rugulosa m. scheint jedoch darin nur

sehr selten zu sein, da sie bis jetzt nur vereinzelt im Salzthone von

Wieliczka angetroffen wurde. GuttiiUna semiplnna Hss. hatte sich

dagegen den verschiedensten Lebensverhältnissen angepasst; sie ist

fast in allen bisher untersuchten Septarien - Thonen, in sehr vielen

miocänen Tegeln und endlich in den mit den Sternberger Kuchen

gleichzeitigen Tertiärgebilden nachgewiesen worden.

Viel weniger deutlich tritt der Charakter des Septarien-Thones

an dem Thone von Huhn er fei de bei Münden hervor. Von 12 darin

aufgefundenen Foraminiferen-Species gehören 9 auch den miocänen

Tertiärschichten an. Von ihnen ist der Guttulina semiplana Rss. eben

vorhin Erwähnung gethan worden. Nonionina Imlloides di'Ovh. ist in

den Septarien-Thonen ziemlich verbreitet, wenn auch überall nur

selten. Globiger'ma diplostoma R s s. ist im Septarien-Thone von Görzig,

Teoetularia acuta Rss. in jenem von Landwehrhagen, Nonionina

Boueana d'O r b. in den Tertiärgebilden von Bünde zu Hause. Nodosaria

venusta Rss., Botalia Ilaucri, Bulimina clongata und Bncliiana

d'Orb. sind hier zum ersten Male im Septarien-Thone getroffen. Zwei

Arten, Cristellaria polita und Anomalina subaequalis, sind neue

bisher unbekannt gewesene Formen. Trotzdem deutet RotaliaGirar-

dana Rss., diese Leitform des Septarien-Thones, meiner Ansicht nach

den Charakter des Thones von Hühnerfelde genugsam an, um so

mehr, da alle anderen Arten nur sehr vereinzelte Erscheinungen sind.

II. Eine zweite Gruppe von Tertiärgesteinen, die von den Septa-

rien-Thonen wesentlich verschieden ist, bilden die Sternberger Kuchen,

die Sande von Crefeld, Cassel, Freden, Luithorst und von Astrupp bei

Osnabrück, welche sämmtiich in den wesentlichen Charakteren ihrer

Foraminiferen-Fauna übereinstimmen. Nicht nur, dass sie keine einzige

der weiter oben angeführten den Septarien -Thon auszeichnenden

Species enthalten, bieten sie auch noch eine bedeutende Anzahl anderer
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dar, die nur in ihnen vorkommen, also für dieselben als charakteristisch

betrachtet werden müssen. Einer der am meisten hervortretenden

Charaktere ist das Vorwiegen der Helicostegier und Polymorphinideen,

während die Stichostegier, noch mehr aber die Agathistegier und

besonders die Enallostegier eine sehr untergeordnete Rolle spielen.

Insbesondere die Gattungen FlabeUina, Cristclluria , GlobuUna,

GuttuUna und Polymorphina erfreuen sich einer sehr reichen Ent-

wickelung.

Die Gattung Flabel/ina, die sonst in Tertiärschichten nur äusserst

selten auftritt i), hat hier fünf sehr verbreitete und zum Theil häufig

vorkommende Ai-ten aufzuweisen , welche eigenthümliche, von den

übrigen Flabellinen abweichende Charaktere an sich tragen und dess-

halb auch vom Grafen Münster und von Römer zu einem besonderen

Genus : Frondiculina erhoben wurden. Aus der Gattung Cristellaria

zählt man 9 Arten, die ohne Ausnahme in andern Tertiärschichten

bisher noch nicht gefunden worden sind. Der grössere Theil derselben

(Cr. gladius Phil, sp., Cr. arcuuta Karst, sp., Cr. uryiita m. und

nuricula v. M. sp.^ sind stark seitlich zusammengedrückte Formen,

welche man früher in der Gattung Plamdariu zusammenfasste.

Aus der Gruppe der Polymorphinideen (Globiilina, Gtittidina

und Polymorphina) beherbergen die in Rede stehenden Schichten

allein 27 Arten, von denen bis jetzt nur 10 auch in anderen Schichten

angetroffen worden sind, so dass ihnen mithin 17 Arten eigenthümlich

zukommen. Wenn es sich nun auch in Zukunft herausstellen sollte,

dass eine oder die andere Art auf dieses Vorrecht keinen gegründeten

Anspruch habe, so bleibt die reiche Artenfülle immer noch ein her-

vorstechender Zug im Charakter der besprochenen Tertiärgebilde,

der sich bisher in keiner anderen Tertiär-Etage wiederfand.

Ich kenne von den oben bezeichneten Localitäten überhaupt

102Polythalamien-Species, von denen ich aber drei (Textidaria yra-

cilis und subangularis Rom. und Pyridina gutta d' r b.^ als zweifel-

liaft mit Stillschweigen übergehen will. Von den übrigen 99 Arten

finden sich 7 im Septarien-Thone, 33 Arten in miocänen Gebilden —
sämmtlich des Wiener Beckens — , 4 Arten in beiden zugleich. Eine

Species (Gaudryina rugosa dOrb.^ ist in den Schichten der oberen

1) Ich kenne bisher nur eine einzige noch nicht puhlicirte Species, Fl. incrassata m.

aus dem Sakthone von VVieliczka.

14'"
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Kreide zu Hause. 34 Arten, also mehr als die Hälfte der Gesammt-

zahl, sind daher der fraglichen Tertiär-Etage eigenthümlich, welche

Zahl sich wohl mit der Zeit verändern kann dadurch, dass sich einige

ihrer Species auch in anderen Tertiär-Etagen wiederfinden, die aber

gewiss weit eher noch wachsen wird , wenn man die Schichten von

Cassel, Freden, Luithorst u. s.w. oder von anderen Localitäten gleichen

Alters in Betreff ihres Foraniiniferengehaltes einer erschöpfenden

Untersuchung wird unterzogen haben. Von diesen charakteristischen

Arten sind einige sehr verbreitet, indem sie an allen, oder doch den

nteisten der genannten Localitäten angetroffen werden. Das erste ist

der Fall mit Deutaluia hitermittois Bronn, Flabell'ma oblonga

v. M. sp., Cristellaria nrcuata Karst, sp., Polystomella suhnodosa

V. M. sp. Das letztere findet Statt bei Dentalina glohifera m.,

Flabellina cimeata, obliqna, striata v. M. sp., Rotalia Römeri m.,

Polymorphina anceps unA regularis Phil. Die anderen sind nur auf

einzelne Localitäten beschränkt und mit wenigen Ausnahmen (z. B.

von Cristellaria osnabrarjensis v. M. , Triloculina orbicularis Rom.

und Qainqueloculina speeiosa m.} auch immer nur in geringer

Individuenanzahl vorhanden.

Die Bestätigung der eben gegebenen allgemeinen Daten ergibt

sich aus einer kurzen Betrachtung der einzelnen Localitäten.

Aus den Sternberg er Kuchen habe ich bis jetzt 31 wohl-

erhaltene und mit Sicherheit bestimmbare Species von Foraminiferen

zu Gesichte bekommen. Von ihnen sind nur 6 Arten {Cristellaria

(jladius Phil. sp. und arguta m., Triloculina orbicularis Rom.,

Qninqueloculina Philippii m., Q. orata Rom. und oblonga m.)

bisher auf Sternberg beschränkt. Aber ai:ch ihre Zahl wird noch ab-

nehmen, da die Triloculina und Quinquoloculinen sich gewiss auch

im Sande von Cassel, Freden und Luithorst wiederfinden werden,

wenn es gelingen wird, besser erhaltene Exemplare daselbst zu

entdecken, denn bisher sind die Arten beider Gattungen meist nur

fragmenlär oder als Steinkerne dort angetroffen worden.

Fünfzehn Species (Dentalina intermiltens und Münsteri, Fla-

bellina oblonga, obliqua, ensiformis und striata, Cristellaria arcuata,

subcostata und osnabrugensis, Polgsfomella subnodosa , Jiotalia

Römeri, Polynwrp/tina aneeps, regularis inid cylindroides und

Qninqueloculina angusta) kehren nur in anderen Schichten, denen

ein gleiches Alter mit den Sternberger Kuchen zukömmt, wieder.
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Vier Arten (Dentalina capitata Boll, Nonionina placenta

Rss. , Rotalia contraria und umbonata Rss._) haben dieselben mit

dem Septarien - Thone gemeinschaftlich; zwei Arten (Giittulina

communis nnd problema d'Orb.^ mit den miocänen Schichten des

Wiener Beckens; zwei Arten endlich (Globulina gibba d'Orb.

und Guttulina semiplana Rss.^ mit beiden eben genannten

Schichtencomplexen.

Da nun die Sternberger Kuchen beinahe 68 pCt. der Foramini-

feren mit den Schichten von Cassel, Freden, Luithorst, Crefeld u. s. w.

gemeinschaftlich haben, die Zahl der in ihnen und in den Tertiär-

gebilden des Wiener Beckens und im Septarien - Thone zugleich

vorhandenen Arten sehr gering ist, 13 pCt. nicht übersteigt, so kann

es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass sie mit jenen in Betreff des

Alters vollkommen übereinstimmen und in das gleiche Niveau, in die

gleiche ßildungsperiode mit ihnen versetzt werden müssen, — eine

Übereinstimmung, die sich übrigens auch aus Beyricirs schönen

Untersuchungen über die Mollusken dieser Fundorte ergibt.

Wie wenig im Vergleiche zu den Foraminiferen sich bis jetzt

wenigstens die Ostrakoden zur Bestimmung des Alters besonders der

tertiären Schichten eignen, davon geben die wenigen, in den Stern-

berger Kuchen vorfindigen Species ein unwiderlegliches Zeugniss.

Bisher lernte ich von dort nur Bairdia arcuata v. M. sp., Cytheridea

Mülleri v. M. sp. , Cytherella Münsteri Rom. sp. , C. compressa

V. M. sp. , Cythere scrobiculata und Jurinei v. M. kennen. Mit Aus-

nahme der C. scrobiculata, die bisher nur aus den älteren Tertiär-

schichten bis zum Niveau der jüngsten Oligocänschichten hinauf

bekannt geworden ist, gehen die übrigen durch alle Tertiärschichten

hindurch. Es möchte aber wohl in Betreff der Ansicht von der weiten

verticalen Verbreitung der Ostrakoden auch der Umstand einige

Schuld tragen, dass die einzelnen Species — wegen der Einförmigkeit

und grossen Ähnlichkeit im Baue der Schalen — sehr schwer von

einander zu unterscheiden und daher verwandte sehr leicht mit ein-

ander zu verwechseln sind. Diesem Umstände ist es auch zuzuschreiben,

dass Bosquet(Descr. desentomostr. foss. des terr. tert. de la France

et de la Belg., p. 11 und 13) die Cytherella Münsteri Böm. und

C. compressa v. M. selbst bis in die Kreideformation hinab-

reichen lässt, indem er die jedenfalls verschiedene C. parallela und

complanataRss. damit vereinigt. Ebenso kann ich das Verschmelzen
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SO vieler Formen in eine Art, wie es R. Jones mehrfach vornimmt,

keineswegs billigen.

D^r Sand von Crefeld hat bis jetzt 14 Foraminiferen-Species

geliefert, die in Folge ihres vortrefflichen Erhaltungszustandes mit

völliger Sicherheit bestimmt werden können. Von ihnen sind zwei

(D(')it(dina G/rardana m. und CristeUaria Nnuckana ni.) diesem

Fundorte eigenthünilich; 10 Arten hat er mit den Sternberger

Kuchen gemeinschaftlich (DeHtaUnn globifera m. , D . intermittens

Bronn., Flabellina ohlot/gax.M. sp., FL obllqua v. M.sp., Fl. ensi-

formis Rom. sp., Fl. cuneata v. M.sp., CristeUaria arcuata Karst,

sp., Cr. osnabriigoisis v. M., Polystomella subnodosa v. M. sp. und

Quinqueloculina speciosa m.) ; zwei andere Arten kenne ich zwar

noch nicht aus dem Sternberger Gestein, wohl aber aus anderen

gleichalten Schichten. Keine einzige aller mir bisher von Crefeld

bekannten Species kehrt im Septarien-Thone und im Wiener Becken

wieder. Bei diesem so reinen Ausgeprägtsein des die obersten

Oligocänschichten auszeichnenden Charakters kann wohl Niemand an

der vollkommenen Übereinstimmung des Crefelder Sandes mit den

Sternberger Kuchen und dem Sande von Cassel, Freden, Luithorst

u. s. w. zweifeln.

Die von mir bei Crefeld gefundenen Ostrakoden-Arten (Bairdia

semiuoiata , Cytheridea heterostigma und Cythere modiolaris m.y

sind bis auf die auch bei Luithorst vorkommende letztgenannte Art

auf diesen Fundort beschränkt, können daher nicht zur Vergleichung

dienen.

Die Zahl der Foraminiferen, welche der Sand von Cassel

beherbergt, ist bedeutend grösser; es spricht sich aber darin der

Typus der Sternberger und Crefelder Schichten nicht mehr so rein

und unvcrmischt aus. Von 49 Arten — der Gesammtzahl, wenn man

von der unsicher bestimmten Tecctulaina siibangidaris Rom. abstra-

hirt — sind 1 1 dem Casseler Sande bisher eigenthümlicii (Nodo-

saria cylindrclla, Spiroliua simplex, CristeUaria mirabilis und

Landgrebeana , Rotalia propingua, R. trochns v. M. , Anomalina

tenuissima, Guttidina deplanata , Polymorpkina similis, P. crassa

und Ovulum). 19 Arten konmien auch in anderen Schichten vom

Alter des Casseler Sandes vor; eine Art (GlobuUna guttida B.ss.)

war von mir schon früher im Septarien-Thone gefunden worden.

17 Arten begegnet man auch in den Miocänschichten des Wiener
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Dockens (Nonionina Soldanii, granosa und communis d'Orb.,

RobuUna echinata trOrb., Rotalia BrongniaHi d'Orb., Asteri-

gej'ina pinnorbis A'Orh., RosaUna ohtitm d'Orb,, Globulina minuta

Rom., Gl. rugom A'Ovh., Guttidina problema A'Orh., VirguUna

Schreibersiana Czjz. , Textularia Bronniana d'Orb,, TrilocuUna

nitens Rss. und QuinqucIocuVma Akneriana d'Orb.J. Alle treten

aber beiCassel nur selten auf, und 7 derselben kehren auch in anderen

Schichten von gleichem Alter mit dem Casseler Sande wieder. Vier

Arten endlich (TnmcatuUna lobatula d'Orb., Globulina gibba

d'Orb., Guttulina semiplnna Kss. und Sphaeroidina austriaca

d'Orb.J hatCassel mit dem VVienerBecken und demSeptarien-Thone

gemeinschaftlich. Die Zahl der Cassel eigenthümlichen und der

zugleich in den Sternberger Kuchen, bei Crefeld, Freden, Luithorst

und Astrupp vorfindigen Arten zusammengenommen beträgt also

mehr als 61 pCt. , es kann daher wieder die Übereinstimmung der

Casseler Schichten mit jenen der eben genannten andern Localitäten

nicht bezweifelt werden.

Auch von den 12 bei Cassel gefundenen Ostrakoden- Arten

kommen Cythere Jurinei v.M. und C. scrobiculata v. M. in denselben

vor; zwei Arten — Bairdia cuniata^o&({. und sidjteres^s^.— sind

vorwiegend den höheren Miocänschichten eigen; die übrigen 8 Arten

sind bisher nur aus dem Sande von Cassel bekannt geworden, obwohl

sich manche derselben in der Folge wohl auch in den übrigen

Schichten, welche jenen von Cassel im Alter gleichkommen, vor-

finden dürften.

Eine sehr grosse Übereinstimmung mit jenen von Cassel zeigen

die Foraminiferen von Freden. Mir liegen von dort nur 16 Arten

vor, von denen nur eine [Guttulina robusta m.) anderwärts noch

nicht gefunden wurde. Von den übrigen 15 Arten sind 11 auch aus

den übrigen, dem Sande von Freden analogen Schichten bekannt;

zwei (Nonionina punctata und Textularia carinata dOrb.J hat

das Wiener Becken geliefert. Eine Art {Guttulina semiplana Rss.^

kommt in diesem und im Septarien-Thone zugleich vor; eine andere Art

endlich vermag ich von der den oberen Kreideschichten eigenthüm-

lichen Gaudryina rugosa d'O r b. nicht zu unterscheiden. Die Über-

einstimmung mit den Tertiärgebilden von Sternberg, Crefeld und

Cassel, mit welchen Freden 70 pCt. der Polythalamien gemein

hat, liegt also auch hier am Tage. Auch die zwei Ostrakoden-
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specios, die ieli in dem Sande von Freden gefunden habe (Bairdia

ftemhiotafa m. und Cythere scrobiculata v. M.^ sprechen deut-

lieh dafür.

Von den 30 Arten Foraminiferen, welche der Sand von

Luithorst mir dargeboten hat, kommen nur sehr wenige in einer

etwas grösseren Individuenanzahl vor. Eine derselben (^Textularia

gracilh Röm.^ ist nicht mit genügender Sicherheit bestimmt. Vier

Arten fMior/innliua Beyrichi , Bofalia stellnta, Guttulina turgida

und Polymorphina Phil'ippii) scheinen nach den bisherigen Erfah-

rungen dieser Localität eigenthümlich zu sein. IS Arten theilt

dieselbe mit den Schichten von Sternberg, Crefeld, Cassel, Freden

und Astrupp; zweiSpecies kommen im Septarien-Thone vor (Denta-

Una capitata Boll und Sphaeroidina variabilis Rss.J; 7 in den

Miocänschichten des Wiener Beckens (Nonionina Soldanü und

punctata d'Orb. , Rotalia Haueri d'Orb. , Guttulina prohlema

dOrb., Polymorphina ovata d'Orb., Textularia carinata und

Bronniana d'Orb.J; eine Art endlich im Wiener Becken und im

Septarien-Thone zugleich (Guttulinu semiplana Rss.^ Es spricht

also die Identität der vollen Hälfte der Foraminiferen-Arten auch hier

wieder dafür, dass der Sand von Luithorst in das Niveau der

obersten Oligocänschichten zu versetzen sei.

Weit weniger deutlich tritt diese Übereinstimmung bei den

Tertiärgebilden von Astrupp bei Osnabrück hervor, denn von

30 Foraminiferen-Arten stimmen nur 9 mit jenen der früher bespro-

chenen Schichten überein , darunter aber die sehr charakteristischen

Arten : fDcntalina intermittens Bronn, Flabellina ohlonga v. M.

sp, , Fl. ohliqua v. M. sp., Fl. cuneata v. M. sp., Cristellarin

arcuataKü rst. sp., Cr. siibcostnta v. M., Cr. osnabruge?isis v.M. und

Polystomclla .mbnodosa v. M. sp. Drei Arten (DentaJina Sand-

bcrgeri m., Ro.^alina osnabrugenais v. M. und Polymorphina lingua

Röm.^ sind dem Sande von Astrupp eigenthümlich. Die Hälfte

sämmtlicher Arten (15) hat derselbe mit dem Wiener Becken gemein-

schaftlich; zwei (Globulina gibba d'Orb. und Rotalia Dufemplei

d'Orb.^ mit dem Wiener Becken und demSoptarien-Thone zugleich.

Eine Art (Pyrulina gutta d'Orb.^ ist zu unsicher bestimmt, als

dass sie hier berücksichtigt werden könnte. Trotz der überwiegenden

Anzahl von Arten, welche der Sand von Astrupp mit den Miocän-

schichten theilt, wird die Übereinstimmunc: desselben mit den obersten
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Oligocänschichten doch durch die oben angeführten charakteristischen

Arten unwiderleglich dargethan.

Aus dem Tertiärsande von Bünde sind mir bisher zu wenige

Foraminiferen bekannt, als dass sich darauf ein ürtheil über die

geognostische Stellung desselben bauen Hesse. Die drei von mir

gefundenen Arten (Amphistegina Haiieri d'Orb., Textuhiria pala

Czjz. und Quinquelocidina Aknonana d'Orh.), die überdies bei

B ü n d e noch selten zu sein scheinen , kommen sämmtlich vorzugs-

weise in den Miocängebilden des Wiener Beckens vor.

III. Aus dem Sande von West eregeln bei Magdeburg theilte

mir Hr. Prof. Fr. Sandberger eine grosse Polythalamie— Amphi-

stegina nummularia m. — mit, welche sich in keinem Gliede der

früher besprochenen zwei Gesteinsgruppen wiederfindet. Es ergibt

sich schon daraus , dass derselbe einem ganz andern Niveau ange-

höre, als jene. Die von Philippi (Palaeontographica I, p. 81, T. X,

(i, Fig. 17 und 21) bei Magdeburg angeführten und abgebildeten

QainquelocuUna turgida und Nonionina magdebiirgica Phil, kenne

ich nicht aus eigener Anschauung. Es ist aber auch I.e. der Fundort

nicht ausdrücklieh angegeben; man bleibt daher in Ungewissheit, ob

dieselben aus dem Tongrien inferieur von Osterweddingen oder aus

dem Septarien-Thone von Görzig bei Köthen, deren Versteinerungen

dort vermengt abgehandelt werden, stammen.

IV. Der Sand von Bergh bei Kleinspauwen in Belgien hat mir

ebenfalls nur eine, aber anderwärts noch nicht gefundene Species

(Polymorphina insignis m.) geliefert. Viel reicher scheint er aber

an Ostrakoden zu sein, deren Bosquet eine nicht unbedeutende

Zahl von dort beschreibt (Descr. des entomostr. foss, des ter. tert.

de la France et de la Belg. 1830), nämlich Cytherella compressa

V. M. sp., Bairdia punctatella Bosq., B. murginata Bosq.,

B.Uthodomoides Bosq., Cxjtheridea Miilleri v. M. sp., C. papUlosa

Bosq., C. Willkmisonimia Bosq.,Cgthere Jurinei v. M., C. plicata

V. M.. C. scrobicidata y.M.,C.Nystiana Bosq., C. Reussiana Bosq.

und C. ceratoptera Bosq. Von ihnen sind fünf (^Bairdiapimctatella und

marginata, Cytkere Nystiana, Reussiana und ceratoptera) aus-

schliesslich dem Systeme Bupelien eigen, während zwei (Cytherella

compressa und Cythere plicata) auch im Miocän , zwei (Bairdia

Uthodomoidcs und Cythere Jurinei) nebstdem im Miocän und Eocän

gefunden werden; eine Art — Cytheridea Miilleri — kömmt
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zugleich im Rupolien, Eocän, Miocän und Pliocän, endlich ebenfalls

eine (Cytherc Hcrohiculata) im Eocän, Riipelien und den obersten

Oligocänschichten vom Niveau des Sternberger Gesteins vor. Es

ergibt sich also auch hieraus offenbar das grosse Hinneigen der

Schichten von Bergh zu den älteren Tertiärgesteinen.

V. Als eigenthümlieh stellt sich die Foraminiferen-Fauna des

unteren Meeressandes von Weinheim bei Alz ei, den ich schon

früher (in Leonhard's und Bronn's Jahrbuch 1853, p. 670,

Taf 9) besprach, heraus. Sie zeigt mit jener des Septarien-Thones

und der Casseler Schichten nicht die geringste Übereinstimmung und

unterscheidet sich von ihm schon im Allgemeinen durch das unge-

meine Vorwalten der Agatliistegier. Von 16 Arten gehören, nach

Ausscheidung einer nicht näher bestimmbaren Rosalina und einer

eben so seltenen als schlecht erhaltenen GlohuUna, 1 4 dieser Abtheilung

der Foraminiferen an (Bilocnlhia cyclostonia Rss., SpirolocnUna

nlata und Saiidberfjeri R s s., TrilociiUna mofjitntiaca R s s,.,Articulma

compressa Rss., A. sulcata Rss., QninqiielocHlbm Mayeriana,

ti'iangularis, Jknennna und IIaueria7ia d'Ovh., Q. Branni, Sand-

herfjeri und punctata Rss.^. Acht dieser Arten sind neu, die übrigen

6 schon aus den Miocänschichten des Wiener Beckens bekannt.

Ebenso sind von S bei Weinheim vorkommenden Ostrakoden-

Arten schon 3 früher in den genannten mitteltertiären Schichten auf-

gefunden worden. Es verrathen daher die Schichten von Alzey offen-

bar eine weit grössere Hinneigung zu den miocänen Schichten, als

die eigentlichen Eocängebilde — ein Schluss, welcher ebenfalls von

den übrigen schon früher besprochenen oligocänen Tertiärschichten

gilt. Es würde dadurch der für diese Gebilde von mancher Seite

gebrauchte Ausdruck „untermiocän" weit eher gerechtfertigt erschei-

nen, als der früher angewandte „obereocän".

VI. Da ich aus dem Cyprinen-Thon von Düpitelberg in

Schleswig-Holstein nur eine einzige, überdies anderwärts noch nicht

gefundene Foraminiferen-Species— Rosalina crenata m. — kenne,

so bietet sich zu einer weiteren Parallelisirung desselben mit anderen

Schichten von dieser Seite kein Anknüpfungspunkt dar.

In Betreff der eben etwas ausführlicher besprochenen Tertiär-

ablagerungen ergibt sich mithin aus der Kenntniss der von ihnen

umschlossenen Foraminiferen

:
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1. Sie weichen von den mioeänen und pliocänen Tertiärgebilden

— trotz ihrer Ähnlichkeit in mancher Beziehung — wesentlich ab,

müssen daher älter sein als diese.

2. Noch grösser ist ihre Verschiedenheit von den eocänen

Schichten, denen sie daher im Alter nachstehen müssen. Sie kommen

also zwischen die alt- und mitteltertiären Schichten zu liegen.

3. Die Thone von Salzgitter, Landwehrhagen und Hühnerfelde

stimmen mehr weniger mit dem Septarien-Thone überein, sind dem-

selben mithin beizuzählen.

4. Die Sternberger Kuchen, der Sand von Cassel, Freden,

Luithorst, Crefeld und Astrupp haben eine in ihren wesentlichen

Zügen sich vollkommen gleichende Foraminiferen-Fauna , sind daher

von gleichem Alter, gehören einer und derselben Gesteinsgruppe

an, die aber von den Septarien -Thonen verschieden ist und

die ich mit dem Collectivnamen „Casseler Schichten" bezeich-

nen will.

o. Ebenso weichen die Schichten von Bergh bei Kleinspauwen,

der Sand von Alzey und jener von Westeregeln sowohl untereinander

als auch von den Septarien-Thonen und den Casseler Schichten ab.

Sie stellen daher ebenso viele Gruppen dar, deren jede von verschie-

denem Alter sein wird.

Wenn nun also auch aus der Prüfung der Foraminiferen hervor-

geht, dass die Septarien-Thone, die Casseler Schichten, der Sand von

Westeregeln, Bergh und Alzey fünf gesonderte Tertiär -Etagen

darstellen, die ihre Lage zwischen den eocänen und mioeänen Tertiär-

ablagerungen haben , so geben die genannten Fossilreste uns doch

kein Mittel an die Hand , das relative Alter dieser einzelnen Gruppen

zu bestimmen und die Beihenfolge, in der sie über einander zu

ordnen sind, festzustellen. Dies kann nur durch eine sorgfältige

Untersuchung der übrigen Versteinerungen und der Lagerungs-

verhältnisse zu Stande gebracht werden. Die von mir gewonnenen

Resultate widersprechen aber den von Beyrich auf anderem Wege
erhaltenen umfassenderen nicht nur nicht, stimmen vielmehr im

Allgemeinen mit ihnen ganz überein. Es steht das von Beyrich
(Monatsbericht der k. Akad. der Wiss. zu Berlin, November 18S4,

S. 28) aufgestellte Schema der in Rede stehenden Oligocänschichten

mit ihnen, so weit eine Beurtheilung auf diesem Wege möglich ist,

im Einklano:.
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A. Miocän.

B. Oligocän.

1. Casseler Schichten. — In Belgien fehlend.

2. Septarien-Thone. — Systeme rupelien superieur in Belgien

(Boom).

3. Sand von Bergh bei Kieinspainven. — Systeme rupelien

inferieur.

4. Unterer Meeressand von Alzey. — In Belgien fohlend.

ö. Glaukonitischer Sand von Westeregeln. — Systeme tongrien

inferieur.

C. Eocän.

Beschreibung' der neuen oder noch nicht genügend charakteri-

sirten Arten.

I. FORAMINIFEREN.

A. ]fIoiiosteg;ia.

Cornuspira rugulosa n. sp. (Taf. 1, Fig. l.j

Scheibenförmig, gegen das Centrum hin beiderseits gleichmässig

seicht vertieft. Die gewölbten , am Rücken gerundeten Umgänge

zahlreich — bis 9 ; die inneren sehr schmal , nach aussen langsam an

Breite zunehmend. Nur bei den äussersten zwei Windungen erscheint

an grösseren Exemplaren die Zunahme etwas rascher. Die letzte

Windung ist gegen die breit-halbmondförmige Mündung hin etwas

zusammengezogen. Die Schalenobertläche zeigt selbst bei starker

Vergrösserung keine Poren, wohl aber ziemlich gedrängte und in bei-

nahe gleichen Entfernungen stehende sehr feine kreisförmige Fältchen.

Durchmesser der grössten Exemplare = 0-7 Millim.

Selten im Tliorie von Landuehrhagen. Wurde von mir früher

schon, aber sehr selten, im Salzthone von Wieliczka angetroffen.

B. Polysteg;ia.

I. STICHOSTEGIA.

Nodosaria cylindrella n. sp. (Taf. 1, Fig. 2.)

Sehr klein, nur 0"9Millim. lang, walzenförmig, oben kin-z zuge-

spitzt, unten in eine lange centrale Stachelspitze auslaufend. Vier
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wenig gewölbte und durch seichte Näthe gesonderte Kammern, höher

als breit. Nur die Näthe und die ihnen zunächst gelegenen Theile

der Kammern sind mit feinen senkrechten Streifen bedeckt; die übrige

Oberfläche der Kammern ist glatt.

Sehr selten bei Cassel.

Dentalina globifera n. sp. (Taf. 1, Fig. 3.)

Eine ziemlich grosse, bis 7-S6Miliim, lange, schwach gebogene,

glatte Species, welche sich durch die tiefen Einschnürungen aus-

zeichnet, die sämmtliche , selbst die ältesten Kammern von einander

sondern. Sie nehmen von unten nach oben allmählich an Grösse zu,

sind stark gewölbt, beinahe kugelig, nur wenig breiter als hoch. Die

letzte verschmälert sich nach oben etwas und trägt auf der sehr

kurzen, dicken, mittelständigen Spitze die runde ungestrahlte Mündung.

Selten im Tertiärsande von Crefeld, Cassel und Freden.

Dentaliua capitata Boll. sp. (Taf. 1, Fig. 4.)

Nodosaria capitata Boll. Geognosie der deutschen Ostseeländer. i846.

p. 177, Taf. 2, Fig. 13.

Dentalina Philippii Reuss in der Zeitschrift der deutsch, geolog.

Gesellsch. 1851. 1. Heft, p. 60, Taf. 3, Fig. 3.

Kurz, 1-6—2'2 Millim. lang und verhältnissmässig dick, sehr

wenig gebogen. Die 3— S Kammern an Grösse sehr ungleich. Die

erste und letzte Kammer sind beiläufig von gleicher Dicke. Von der

letzten abwärts nehmen die Kammern ziemlich rasch an Dicke ab, so

dass die zweite den geringsten Breitendurchmesser hat und an der

aufgeblasenen ersten Kammer scharf absetzt. Diese ist kugelig und

trägt unten eine sehr kleine Spitze; die letzte dagegen ist etwas schief-

eiförmig und verlängert sich am oberen Ende in eine kurze excentri-

sche, dem Schalenrücken näher stehende Spitze, welche die gestrahlte

Mündung trägt. Die oberen Kammern sind durch deutliche, wenn auch

wenig tiefe Näthe gesondert; bei den älteren Kammern werden diese

undeutlich. Die erste Kammer ist ganz glatt; die übrigen sind in ihrer

unteren Hälfte mit sehr feinen Längsfältehen verziert, die selbst über

die Nath auf die nächst untere Kammer herübergreifen. — Das

1. c, unter dem Namen D. PhiUppii beschriebene Exemplar stellt

ein Individuum mit nur drei Kammern dar.

Sehr selten in den Sternberger Kuchen und im Tertiärsande von

Luithorst. — Ebenso selten im Septarien-Thone von Freienwalde.
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Dentalina Sandbergeri n. sp, (Taf. 1, Fig. 5.)

Kurz, 3*1) Millim. lang, kaum gebogen, verhältnissmässig dick,

sichnacli abwärts nur sebr wenig verscbmälernd. Die Kammern (5—7)

ziemlieh stark gewölbt, etwas kugelig, in der Höhe meistens mit der

Breite übereinstimmend; nur bin und wieder sind einzelne niedrigere

Kammern eingeschoben. Alle sind durch sehr schmale, aber tiefe

Einschnürungen geschieden. Die erste Kammer etwas niedergedrückt-

kugelig, grösser als die nächst folgenden. Von der zweiten an nimmt

die Grösse der Kammern nur Menig und sehr langsam zu bis zu der

letzten grössten, die nach oben in eine sehr kurze Spitze ausläuft und

die runde gestrahlte Mündung trägt. Die untere Hälfte aller Kammern

ist mit sehr feinen verticalen Linien bedeckt, die obere dagegen

durchgängig glatt.

Sehr selten bei Astrupp unweit Osnabrück.

Dentalina Girardana n. sp. (Taf. 1, Fig. 6.)

Es liegen nur Bruchstücke des Gehäuses vor, an welchen der

obere jüngste Theil fehlt. Dasselbe ist, so weit es beobachtet werden

kann, schwach gebogen und verdünnt sich nach unten rasch. Die

erste Kammer ist unten kurz zugespitzt und dicker als die nächst-

folgenden Kammern, wenn sie auch den Querdurchmesser des oberen

Theiles des Gehäuses nicht erreicht. Die übrigen Kammern, so weit

sie vorliegen, sind sämmtlich breiter als hoch. Die oberen schwach

gCAVölbt, so dass die Näthe sehr schwache Einschnürungen darstellen.

Die unteren zeigen gar keine Wölbung, sind vollkommen walzenförmig

und werden äusserlich nur durch feine Linien gesondert. Die unteren

zwei Drittheile der oberen Kammern sind mit sehr feinen erhabenen

Längslinien bedeckt, während das oberste glatt ist; dagegen erstrecken

sie sich über die ganze Länge der drei untersten Kammern, wobei sie

nicht selten etwas schräg verlaufen. Die erste Kammer zeigt in ihrem

unteren Theile dieselbe feine Streifung.

Sehr selten bei Crefeld.

Dcntallna intcrmittcns Bronn. (Taf. 1, Fig. 7.)

Bromi index pulaeonfol. 1. p. 411. — Bo 1 1, in der Zeitschr. iler deutsch,

geol. Gcsellscli. 18.il, p. 455.

IS'odosaria intcrmittcns Kölner in Leonh. und Hronn's Jalirb. 1838,

p. 382, Titf. 3, Flg. 2 (ic.mala). - Philipp i, Beitr. z. Kcnnfn. der

Tertiärverst. d. nordwestl. Deutsehl.1843, p.4, 39,69. — Karsten,

Verzeiciiniss d. Rostock. Verstein. a. d. SternbergerGesfein. 1849, p.6.
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Scheint in der Zahl und Wölbung der Kammern und der davon

abhängigen Tiefe der Näthe zu wechseln. Das Gehäuse ist massig

schlank, schwach gebogen und verdünnt sich nach abwärts langsam

zur wenig scharfen Spitze. Die grössten Exemplare sind 5-3 bis

S'S Millim. lang und zählen 15— 17 Kammern, welche nicht sehr

gewölbt und nur nach oben hin durch deutliche etwas tiefere Näthe

gesondert werden. Die Grenze der untersten wird beinahe nur

durch Linien äusserlich angedeutet. Der unterste Theil der Kammern,

der Nath zunächst, ist mit sehr feinen, beinahe verticalen Länffs-

fältchen bedeckt, der obere glatt. Die Mündung gestrahlt.

Die Species ist in den den Sternberger Kuchen gleichalterigen

Gesteinen sehr verbreitet. Ich kenne sie von Sternberg, Crefeld,

Cassel, Freden, Luithorst und Astrupp.

Dentalina Münsteri Reuss. (Taf. 1, Fig. 8.)

Nodosaria elegans v. 31. Römer, I. c. p. 382, Taf. 3, Fig. 1. — Ph i-

11 p p i , I. c. p. 4, 39. — Karsten, 1. c. p. 6.

Verlängert, bis 2*4 Millim. lang, schwach gebogen, an beiden

Enden kurz zugespitzt, sich nach abwärts wenig verschmälernd und

in der ersten kurz zugespitzten Kammer schwach verdickt. Die

Grenzen der stielrunden Kammern sind äusserlich nicht sichtbar, mit

Ausnahme der letzten drei Kammern, bei denen sie sehr schwach

hervortreten. Die letzte Kammer läuft in eine kurze, etwas excen-

trische Spitze aus, welche die kleine, runde Mündung trägt. Über

das ganze Gehäuse laufen ununterbrochen 8— 12 sehr schmale,

wenig hohe Längsrippchen herab.

Die eben beschriebene Species, deren Namen ich wegen seiner

schon anderweitigen Verwendung zu ändern gezwungen war , stimmt

mit der Abbildung deriV. elegans bei Römer wenig überein. Ich fand

aber bei Freden stets nur diese Species und erhielt sie auch unter

dem Namen N. elegans noch mit der Original-Etiquette des Grafen

Münster zugesendet. Es wäre übrigens möglich, dass unter die-

sem Namen zwei verschiedene Species zusammengeworfen worden

wären.

Unsere Species findet sich bei Freden nicht selten, bei Cassel

dagegen sehr selten. Durch Herrn Professor Karsten in Rostock

erhielt ich sie auch von Sternberg, wo sie aber nur selten vorzu-

kommen scheint.
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Vaginulina lacvigata Römer. (Taf. 1, Fig. 9.)

11 ömer, I. c. p. 383, Taf. 3, Fig. 11.

Bis zu 5 Millim. lang, schwertfünnig, fast linear; gewöhnlich

etwas unregelmässig, stark zusammengedrückt, im unteren Theile

schwach gehogen, am oberen Ende schräg abgeschnitten, wodurch am

Riickenwinkel eine kurze Spitze entsteht, welche die runde gestrahlte

Mündung trägt. Die Kammern sehr zahlreich, viel niedriger als breit,

wenig schief, scharfkantig. Zwischen den unteren Kammern treten

die Scheidewände äusserlich nur als durchscheinende Linien hervor,

im oberen Theile bilden sie schwache Hervorragungen. Beide

Seitenränder des Gehäuses, die, von zufälligen Unregelmässigkeiten

abgesehen, fast parallel verlaufen, sind scharfwinkelig. Die Schalen-

oberfläehe vollkommen glatt.

Selten bei Crefeld und Freden.

Marginulina Beyrichi n. sp. (Taf. l,Fig. 10.)

Klein, höchstens 1 Millim. lang, säbelförmig, am unteren Ende

etwas vorwärts gebogen und stumpf, oben sehr kurz zugespitzt,

wenig von den Seiten zusammengedrückt, an der Oberfläche glatt.

Die 11 bis 12 Kammern breiter als hoch, mit fast queren sehr wenig

gebogenen Scheidewänden, die sich nur bei durchfallendem Lichte

erkennen lassen.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

II. HELICOSTEGIA.

a) Nautilüidea.

Flabellina oblonga V. M. sp. (Taf.l , Fig. 11-1 6 ; Taf. 2, Fig. 1 7-1 9.)

FrondkuUna ohlouf/a v. Münster in Leonh. und Bronn's Jahrb. —
Römer ibid. 1838, p. 382, Taf. 3, Fig. 4.

Frondicularia oblonga P h i 1 i p p i , I. c. p. 4.

Linyulina obloufja Pbilippi, I. c. p. 40, 69. — Kars ten, i. c. p. 7.

FrondicuUnu ovala v. M. Römer, I. c. p. 382, Taf. 3, Fig. 5.

Frondicularia ovutu Pliilippi, I. e. p. 4, 3.

Linyulina ovata Phil., 1. c. p. 40, 69. — Karsten, 1. e. p. 6.

Flahellina ovata Reuss in Leonh. und Bron n's Jahrbuch; Roll,

Zeitsch. der deutsch, geolog. Ges. 18öl. S. 455.

Frondicularia Meijeri Boll. Geognosie d. deutsch. Ostseeländer.

S. 177, Taf. 2, Fig. 18.

Frondicularia lancea PhWipiii, I.e. S. 39, Taf. 1, Fig. 31.

Frondiculina elongala v. M. R ö m e r, 1. c. S. 382, Taf. 3, Fig. 6.

Lingulina elongala Phi 1 ip pi, 1. c. p. ö 40.
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3—6-3 Millim. lang und in den Umrissen sehr wechselnd. Bald

verkehrt- dreiseitig, mit fast geraden Seitenrändern, unten in eine

stumpfe Spitze auslaufend; bald verkehrt -eiförmig; bald verlängert,

mit mehr weniger gebogenen Seitenrändern; bald fast gerundet-

vierseitig oder geigenförmig, mit eingebogenen Seitenrändern;

immer aber am unteren Ende sich zur stumpfen gerundeten Spitze

zusammenziehend und von vorne nach hinten stark zusammengedrückt,

blattförmig. Die Zahl der Kammern sehr wechselnd, mitunter zu 20

bis 22 sich erhebend. Die erste Kammer, wie man sich an einem

VerticalschlifFe (Fig. 18) überzeugt, klein, kugelig. Daran legen sich

die folgenden kleinen Kammern in mehr weniger spiraler Anordnung.

Solche Spirale Kammern bilden das untere stets verdickte, beiderseits

halbkugelig hervorragende Knötchen der Spitze , was sich schon

äusserlich durch spiral gebogene kleine Rippchen zu erkennen gibt.

Erst die später gebildeten Kammern stellen sich in gerader Linie

vertical über einander, mit den äussern Enden einander mehr weniger

umfassend und wie bei Frondicularia reitend. Dabei sind sie bald

sehr niedrig, bald etwas höher.

Äusserlich ist die Begrenzung derselben durch sehr seichte

Furchen angedeutet; nur die letzten Kammern werden zuweilen

durch etwas tiefere Furchen geschieden.

Die Seitenränder der Kammern sind ziemlich scharfwinkelig. Die

obere, nach beiden Seiten dachförmig abfallende Fläche der letzten

Kammer trägt eine seichte Längsfurche, die beiderseits von einem

schmalen Leistchen eingefasst erscheint. In der Mitte bildet die

letzte Kammer eine stumpfe, nur wenig vortretende Spitze, welche

die quere, spaltenförmige Mündung trägt, die von sehr kurzen

erhabenen Strahlenlinien umkränzt wird.

Das ganze blattförmige Gehäuse zeigt auf der einen Seite eine

sehr seichte mittlere Längsrinne, der auf der entgegengesetzten Seite

ein eben so flacher Wulst entspricht. Ausserdem bemerkt man mit

bewaffnetem Auge nicht selten eine Anzahl sehr kurzer, vertiefter

Längslinien.

Die in Rede stehende Species wurde, so wie die gleich zu

besprechenden verwandten, vom Grafen M ü n s t e r und nach ihm von

Römer zu einer eigenen Gattung — FrondicuUna — erhoben, die

sich von der ä\vü\\c,\\e\\ Frondicularia nur durch die quere, spalten-

förmige Mündung unterscheiden sollte. Philippi verband sie zuerst

Sitzb. d. raathem.-naturw. Cl. XVUI. Bd II. Ilft. l.i
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m\\ Frondiciilaria, später wegen der Mündungsspalte mit Lingulina;

ein Verfahren, das um so auftallender ist, als ihm doch die spirale

Stellung der untersten Kammern nicht entgangen war (I. e. pag. 4),

welche hei Fromliciddria und Lhffjidina ganz fehlt. Dass der grösste

Theil der Münster 'sehen Frondieulinen wegen dieses Baues der

Gattung der FhtbeUina heigezählt werden müsse, habe ich schon

früher an einem andern Orte (in Leonh. und ßronn's Jahr-

buch) dargethan. Sie stimmen damit auch in der BeschafTenheit

der oberen reitenden Kammern und in dem starken, blattförmigen

Zusammengedrücktsein üherein. Die spaltenförmige Mündung kann

keinen Gegengrund abgeben, da diese Gestalt bei manchen Frondieu-

linen (z. B. bei F. striata, ensiformis) bei weitem weniger aus-

gesprochen ist, als bei F. oblojuja, daher mit der runden Mündung

der Kreide -Flabellinen durch ermittelte Zwischenglieder verbunden

ist. Übrigens zeigt sich eine solche Veränderlichkeit der Form der

Mündung innerhalb gewisser Grenzen ja auch bei vielen anderen

Polythalamien-Gattnngen.

Frondiculuia oblongu, ouata und elongata habe ich zu einer

Species vereinigen zu müssen geglaubt, da sie sich nur durch ihre

sehr wechselnde Gestalt unterscheiden. Zwischen den mit dem obigen

Namen belegten extremen Formen gibt es alle möglichen Übergangs-

glieder, so dass sich zwischen ihnen keine Grenze ziehen lässt. Es

ist dies auch schon von K a r s t e n (1. c. pag. 7) angedeutet worden. Das

von ihm als Unterscheidungsmerkmal zwischen Fl. ohlonga und ovata

angeführte stärkere Hervortreten der Mündung bei der letzteren ist

ebenso wenig constant, wie alle übrigen blos graduellen Verschieden-

heiten, sondern dem grössten Wechsel unterworfen. Auf Taf. II, Fig. 9

gebe ich die Abbildung eines monströsen Exemplares von Crefeld, an

dem zwei Individuen im unteren Tlieile des Gehäuses mit einander

verwachsen sind. In Folge dessen ist der obere Theil besonders des

einen Individuums unregelmässig entwickelt.

Besonders häufig und schön bei Crefeld, doch auch bei Sternberg,

Cassel, Liiithorst, Astrupp. Sie ist gleich den verwandten Arten

für die mit den Sternberger Kuchen gleichalten Tertiärschichten

charakteristisch.

FlabcIIina obliqna v. M. sp. (Taf. 2, Fig. 20—22.)
Frondiculbia obliqua v M. Römer, I. c. S. 382. Fig. 7.

Lingulina obli(/iia Pliil., I. c. S. 40. - Karsten, I. c. S. 7.
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Frondicularia linearis Phil., 1. c. S. S, Taf. i, Fig. 32.

Flabellina ohliquu Reuss. Boll, Zeitsch. d. deutsch, geolog. Ges.

1831. S. 4bö.

Münster, Römer und Karsten haben mit der wirklich

specifiseh verschiedenen Fl. obliqiia offenbar breite Exemplare der

Fl. oblonga mit gekrümmter Spitze zusammengeworfen, was daraus

hervorgeht, dass Karsten BolTs Frondicularia Meyeri hierher

rechnet.

Die echte Fl. ohliqua ist langgezogen, bis 42 Millim. lang, nach

unten sich nur wenig verschmiilernd, daher mit wenig divergirenden

Seitenrändern. Das untere ebcnCalls gerundete Ende ist wenig

schmäler als das obere, stets aber deutlich nach einer Seite gekrümmt.

Die Seitenränder sind scharfwinkelig, ja am unteren Ende selbst

sehr schmal geflügelt, welcher Saum sich bei manchen Exemplaren an

der der Krümmung entgegengesetzten Seite noch höher hinaufzieht.

Der obere Rand ist ebenso hohlkehlenartig vertieft wie he\Fl.üblonga.

Die Spirale Anordnung der ältesten Kammern ist viel deutlicher

ausgesprochen; die Spirale grösser und im weiteren Umfange

angeschwollen. Junge Exemplare, wie das Fig. 20 abgebildete,

gleichen vollkommen einer Cristcllaria. Erst die später gebildeten

Kammern stehen in gerader Reihe über einander und sind bald

bogenförmig gerundet, bald in der Mitte etwas winkelig.

Die Grenzen der Kammern werden auch äusserlich durch

schmale, niedrige Leislchen angedeutet. Die Mündung eine kurze

gestrahlte Querspalte am mittleren höchsten Theile der letzten

Kammer. Mit bewaffnetem Auge bemerkt man in der Regel, besonders

am älteren Theile des Gehäuses, sehr feine verticale Furchen, die

zuweilen nur auf die Grenzleistchen der Kammern beschränkt

bleiben. Ältere Exemplare zeigen am oberen Theile des Gehäuses

mitunter dieselbe seichte Verticalrinne auf der einen Fläche, wie

Fl. oblonga.

In den Sternberger Kuchen, bei Crefeld, Cassel, Astrupp ; doch

weit seltener als die vorige Art.

Flabellina ensifonnis Römer sp. (Taf. 2, Fig. 23, 24.)

Frondicidina ensiformis Rom., 1. c. S. 382, Taf. 3, Fig. 8.

LinyuUna ensiformis Phil., 1. e. S. 40. — Karsten, 1. c. S. 7.

Verlängert (bis 5 4 Millim. lang), schmal lanzettförmig, zusammen-

gedrückt, nach unten sich nur sehr langsam und wenig verschmälernd.

15*
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Diis untere Ende schwach gebogen. Die ersten Kammern zeigen nur

eine Andeutung spiraler Anordnung und beschreiben nicht die

Hälfte eines Umganges; die jüngeren stehen in gerader Linie senk-

recht über einander und sind bei jüngeren Kxemplaren schief gegen

die Seite der Krümmung geneigt, so dass sie eine Marginulina

darstellen (Fig. 22).

Nur bei ganz ausgewachsenen Exemplaren (Fig. 24) sind die

obersten Kammern reitend, schwach winkelig gebrochen und dann

verläuft auf der einen Seite des Gehäuses auch dieselbe seichte

Längsrinne, wie bei den früher beschriebenen Flabellinen; nur ist

sie gewöhnlich nicht in der Mittellinie gelegen.

Die unteren Kammern sind auf dem convexen Rande des

Gehäuses oft mit einem sehr schmalen Saum eingefasst. Sonst sind

die Seitenwände scharfwinkelig; der obere Rand ist hohlkehlenartig

vertieft.

An den Grenzen der Kammern stehen auf beiden Seiten des

Gehäuses schmale, niedrige Leistchen, die durch sehr feine kurze

Längsfurchen zerschnitten sind. Im unteren Thcile sind diese Furchen

zusammenhängender und erstrecken sich aucli über die Aussenfläche

der Kammern. — Die Mündung der letzten Kammer ist rundlich,

von einem feinen Strahlenkranze eingefasst. Sie steht auf einer

kurzen Spitze, die bei jugendlicheren Exemplaren nach Art der

Marginulinen sich am Rückenwinkel des Gehäuses befindet, bei

älteren aber mehr gegen die Mitte gerückt ist, ohne aber gewöhnlich

ganz mittelständig zu werden.

Unsere Species bildet demnach ein Übergangsglied zu den

Marginulinen, so wie die typischen Flabellinen die Charaktere von

Frondicularia und Cristellaria in sich vereinigen. Jugendexemplare

der ersteren stellen eine Marginulina, jene der letzteren aber eine

Cristellaria dar.

Rei Sternberg, Crefeld und Cassel, überall selten.

Flabellina striata v. M. sp. (Taf. 2, Fig. 25— 28.)

Frondiculina striata v. M. Römer, 1. c. S. 382, Taf. 3, Fig. 9.

Lingulina striata Fhil. , 1. c. S. 40, C9.

Sie ist 2'7—5-4 Millim. lang und unterscheidet sich von den

vorigen Arten schon beim ersten Anblicke durch das viel dünnere,

mehr zusammengedrückte Gehäuse, das in seiner Form übrigens

ebenso wandelbar ist, wie bei Fl. ohlonga. Das untere Ende ist stets
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in eine stumpfe, schwach und nicht deutlich umschrieben verdickte

Spitze verlängert, welche die sehr kleinen ersten Kammern enthält,

die in ihrer Anordnung nur eine schwache spirale Andeutung verrathen.

Die Kammern sind bogenförmig, bilden in der Mitte in der Regel

keinen scharfen Winkel. Ihre Grenzen sind äusserlich durch

seichte Furchen angedeutet, auf deren Grund ein sehr feines Leist-

chen verläuft.

Die Seitenwände des Gehäuses gerundet -winkelig; der obere

Rand hohlkehlenartig. Die Mündung sehr kurz, spaltförmig, fein

gestrahlt. Die Oberfläche der Schale ist mit verticalen , sehr feinen,

aber scharf vortretenden Fältchen bedeckt, die sich oft nur auf

den unteren Theil des Gehäuses und die Seitenwände beschränken,

bald aber auch fast das ganze Gehäuse bedecken und nur die

letzte Kammer frei lassen. Grössere Exemplare zeigen auf der einen

Seite dieselbe seichte Längsrinne, auf der andern denselben sehr

flachen Längskiel, wie man ihn an Fl. oblonf/a constant beobachtet.

Bei Crefeld, Cassel und Luithorst, in Begleitung der übrigen

FlabeUhni-Arten.

Flabeillna cuncata v. M. sp. (Taf. 2, Fig. 29.)

FromlicuUna cmieata v. M. Römer, 1. c. pag. 383, Fig. 10.

Linyitlina cuneata Phi I., I. c. pag. 40. — Karsten, I. c. pag. 7.

Frondicularia liugua Boll, Ostseeländer, pag. 177, Taf. 2, Fig. 12.

FUi^ellina cuneata R e u s s in L e o n h. und Bronns Jahrb.— Boll, in

Zeitschr. d. deutseh. geol. Ges., pag. 433.

Wenn schon Fl. striata sich in mancher Hinsicht zu den

Frondicularien hinneigt und gleichsam ein Übergangsgiied zwischen

den typischen Flabellinen und den Frondicularien darstellt, so ist dies

in noch viel höherem Grade bei Fl. cuneata der Fall, so dass man

dieselbe beinahe mit grösserem Rechte der Gattung Fi'ondicularia

beigesellen würde. Nicht nur schwindet bei ihr die spirale

Anordnung der ersten Kammer fast ganz, indem sie höchstens

eine geringe Schiefheit derselben wahrnehmen lässt; sondern es

ist auch die Mündung nicht mehr spaltenförmig, sondern klein

und rund.

Das Gehäuse ist gerade, bis 3*4 Millim. lang, schmal-keilförmig,

fast lanzettförmig, mit stumpfer, wenig verdickter unterer Spitze,

zusammengedrückt, in der Mitte beiderseits mit einer seichten Längs-

rinne versehen. Die Seitenwände sind stumpf, gerundet. Die erste
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Kammer hläschenartig; die nächst folgenden gewöhnlich schwach

gegen eine Seite geneigt; die übrigen reitend, in der Mitte winkelig

gebrochen. Bei den letzten Kammern werden die Grenzen äusserlich

durch seichte Fnrchen , bei den übrigen nur durch schwach durch-

scheinende Linien angedeutet; bei den ersten sind sie sogar nur bei

durchfallendem Lichte wahrnehmbar. Das ganze Gehäuse ist mit

Ausnahme der letzten Kammer mit sehr feinen, schwach gegen

die Mittellinie convergirenden Längsstreifen bedeckt. Die Mündung

klein, rund, von einem sehr feinen Strahlenkranze umgeben.

In den Sternberger Kuchen, bei Crefeld, Cassel und Astrupp.

Spirolina simplex n. sp. (Taf. 2, Fig. 30.)

Schlank, bischofstabförmig, 2-1 Millim. lang. Die ersten Kammern

bilden einen wenig zusammengedrückten, beinahe kugeligen, spiralen

Umgang und sind durch schwache Näthe gesondert. Die übrigen

stehen in gerader Linie über einander und stossen in schmalen, aber

deutlichen Näthen an einander. Die fast gar nicht gewölbte obere

Fläche der letzten Kammern trägt die einfache rundliche Mündung.

Die Schalenoberfläche sehr uneben und rauh.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cristellaria gladlus Phil. sp. (Taf. 2, Fig. 3 1 ; Taf. 3, Fig. 32, 33.)

Marginulina gladiiis Ph i !., 1. c pag. 40, Taf. 1, Fig. 37.

Planularia gladius Karst., 1. c. pag. 7. «

„ incurva Karst., 1. c. pag. 8.

Cristellaria ovalis Karst. , 1. c. p. 9 (juvenil).

Schon Karsten hat I. c. S. 8 vorläufig diese Species, wenig-

stens theilweise von der verwandten Cristellaria arcuata geschieden.

Sie dürfte davon wohl auch verschieden sein. Der Hauptunterschied

liegt in der nicht ausgebildeten Spirale der ersten Kammern, die

nicht, wie bei Cr. arcuata, mehr als einen vollen Umgang bilden,

sondern höchstens y, oder Vi derselben. Auch ist das Gehäuse

länger und schmäler (bis 5-4 Millim. lang), mitunter selbst lanzett-

förmig. Ebenso wechselnd, wie die Breite, ist das Gebogensein,

indem der untere Theil des Gehäuses sich mehr oder weniger

vorwärts biegt. Die sehr starke Krümmung selbst des oberen

Theiles bei Fig. 33 scheint nur zufällig zu sein, wofür auch die

vertiefte Nathfurche und die weniger excentrische Stellung der

Mündung spricht.
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Das obere Ende ist am Rückenwinkel kurz zugespitzt, das untere

stumpf.

Die zahlreichen Kammern, mehr weniger schief, werden äusser-

lich durch schmale Nathleistehen geschieden, die stärker als bei

Cr. arcuata vortreten. Unterhalb derselben sind oft Spuren einer

verticalen Streifung wahrzunehmen. Beide Ränder des Gehäuses

sind ziemlich scharfwinkelig. Die Mundfläche der letzten Kammer

schräge, in der Mitte der Länge nach etwas vertieft. Auf dem vor-

ragenden Rückenhöcker steht die von einem feinen Strahlenkranze

umgebene Mündung.

Die Cr. ovalis Karst, beruht auf sehr jugendlichen unaus-

gebildeten Exemplaren unserer Species, wie eine genauere Verglei-

chung mit dem unteren Theile des Gehäuses der letzteren darthut.

In den Sternberger Kuchen. Mir von Hrn. Prof. Karsten aus

dem Rostocker akademischen Museum gütigst mitgetheilt.

fristellaria arcuata Karst, sp. (Taf. 3, Fig. 34 — 36.)

Marginiilina compressiuscula Phil., 1. c. pag. 5, Taf. 1, Fig. 29.

„ arcuata P hil., 1. c pag. 5, Taf. 1 , Fig. 28. — Planu-

laria arcuata Karst., 1. c. pag. 7.

„ spirata Phil., 1. c. pag. S, Taf. 1, Fig. 25.

Plamilaria intermedia Phil., 1. c. pag. 40. — K ar sie n, 1. e. pag. 7.

— B 1 1, Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1831, p. 433.

Cristellaria clegans Karsten, 1. c. pag. 9.

Bis 4'5 Miilim. lang, länglich, seitlich stark zusammengedrückt;

am unteren Ende in verschiedener Ausdehnung spiral eingerollt, am

oberen schief abgestutzt; am Rückenwinkel zugespitzt; übrigens in

ihren Umrissen sehr veränderlich. Die ersten Kammern sind zu einer

bald grösseren bald kleineren Spirale eingerollt, deren Verhältniss

zu dem geraden Theile des Gehäuses demnach ein sehr wechselndes

ist. Die jüngeren Kammern, welche mehr Aveniger schief sind, stehen

in gerader Linie über einander. Ihre beiden scharfen Seitenränder

verlaufen fast ganz parallel, bald divergiren sie etwas. Die

Kammern selbst sind viel niedriger als hoch, kaum gewölbt, äusser-

lich durch schmale niedrige Rippchen geschieden. Bei manchen

Exemplaren sind die obersten Kammern etwas mehr gewölbt und

die sehr schwachen Leistchen liegen dann, kaum wahrnehmbar, in

einer seichten Nathfurche. Mitunter fehlen sie bei den obersten

Kammern auch ganz.
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So verschieden durch diese wechselnden Verhältnisse der

Habitus des Gehäuses wird
, glaube ich doch diese Exemplare nicht

für specifisch verschieden von den anderen ansehen zu dürfen, da

sich diese Abweichungen nur auf die obersten jüngsten Kammern

beschränken.

Der Rand ist in der Regel einfach scharfwinkelig; nur zuweilen

trägt er im unterenTheile einen sehr schmalen Flügelsaum (Fig. 3o).

Die von Karsten aufgestellte Cristellaria elegam (I.e. S.9) beruht

auf einem solchen schmal geflügelten Exemplare, dessen oberster

Theil abgebrochen ist.

Die Mundfläche der letzten Kammer in der Mitte der Länge

nach etw'as eingedrückt. Die von einem feinen Strahlenkranze

umgebene runde Mündung steht auf der am RückeM^^ inkel gelegenen

Spitze der jüngsten Kammer.

Die vier oben angeführten, von Philippi als selbstständig

aufgestellten Arten können von einander nicht getrennt werden, da

sie allmählich in einander übergehen und eine zusammenhängende

Reihe bilden, als deren Extreme MarginuUna compressiusciila und

M. spmäa zu betrachten sind. Das stärkere oder schwächere

Zusammeugedrücklsein und die grössere oder geringere Entwickelung

der Spirale können als nur graduelle Abweichungen nicht zu

Speciescliarakteren erhoben werden, wie dies für M. arcuata und

Planularia intermedia schon Karsten (1. c. S. 7) ausgesprochen

hat. Nach Karsten's Vorschlage habe ich den vereinigten Arten

den Namen Cr. arcuata beigelegt.

In den Sternberger Kuchen und den mit ihnen gleichalten

Tertiärbildungen von Crefeld, Cassel und Lnithorst verbreitet.

Im Sande von Astrupp findet sich eine Cristellaria, die trotz

mancher Verschiedenheiten wohl auch nur für eine Abänderung der

Cr. arcuata anzuseilen sein wird. Wejiigstens trägt sie deren Typus

deutlich an sich (Fig. 36). Sie ist oval, stark zusammengedrückt,

unten breit gerundet, oben kurz und stumpf zugespitzt. Der Rücken

mit einem schmalen, an den Grenzen der jüngeren Kammern etwas

eingebogenen Flügelsaum eingefasst. Die Kainniern niedrig, schief

bogenförmig, kaum gewölbt; die untersten bilden einen spiralen

Umgang. Die ersten sind äusserlich nur durch undeutliche Grenz-

linien angedeutet; die folgenden 2— 3 durch sehr feine Leistchen,

die obersten durch schwach vertiefte Näthe geschieden. Die letzte
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Kammer ist so stark gebogen, dass sie beinahe bis zum oberen Rande

des Spiralen Umganges herabreicht. Ihre Miindfläche sehr schmal,

linear, in der Mitte der Länge nach seicht vertieft. Am Rückenwinkel

die etwas längliche gestrahlte Mündung.

Cristellaria arguta n. sp. (Taf. 3, Fig. 37.)

Scheint wohl immer mit der vielgestaltigen Cr. arcuata

zusammengeworfen worden zu sein. Sie unterscheidet sich aber

trotz ihrer Ähnlichkeit in den allgemeinen Umrissen sehr von ihr.

Die etwas weniger schiefen Kammern sind durch viel stärker hervor-

tretende Nathi'ippchen geschieden, welche überdies, wenigstens bei

den älteren Kammern, durch feine Längsfurchen in Körner zer-

schnitten erscheinen. Ebenso ist der Rücken im unteren Theile des

Gehäuses immer mit einem schmalen Flügelsaum eingefasst. Die

übrigen Kennzeichen stimmen mit jenen der Cr. arcuata überein.

Der Längendurchmesser beträgt 2- 7 Millim.

Sehr selten in den Sternberger Kuchen.

Cristellaria aoricula v. M. sp. (Taf. 3, Fig. 38.)

Pluniiluria aiiricula v. M. R ö mer , I. e. pag. 383, Fig. 12.

Dreiseitig, stark seitlich zusammengedrückt, oben breit und

schräg abgeschnitten, nach unten sich rasch verschmälernd und in

stumpfer gerundeter Spitze endigend, bis 2-7 Millim. lang. Der

Rückenrand bogenförmig, mit schmalem Flügelsaum; der Bauchrand

sehr wenig eingebogen, im unteren Theile ebenfalls sehr schmal

getlügelt, im oberen scharfwinkelig, aber ohne Flügel. Die Kammern

zahlreich, sehr niedrig, flach, schief, etwas bogenförmig. Die

untersten bilden einen Theil einer kleinen undeutlichen Spirale, die

übrigen stehen nach einer wenig gebogenen Linie über einander.

Die ersten Kammern sind äusserlich gar nicht begrenzt; die nächst-

folgenden durch sehr sehmale und niedrige Leistchen, die anderen

jüngsten durch schmale schwach vertiefte Näthe geschieden. Die

Mundfläche der letzten Kammer sehr schmal, der Länge nach in

der Mitte etwas eingedrückt. Am Rückenwinke! die kleine, nicht

vollkommen runde, gestrahlte Mündung. Über die Oberfläche des

sonst glatten Gehäuses laufen, dem Rückeiirande parallel, einige

gebogene schwache Längsfurchen, deren äusserste die längste ist

und bis an die letzte Kammer reicht, die übrigen kürzeren aber die

letzten 2—3 Kammern frei lassen.

Sehr selten im Sande von Cassel.
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Cristcllaria mirabilis n. sp. (Taf. 3, Fig. 39.)

Nur 0*ö6 Millim. lang und durch ihre eigenthümliche Form

von allen anderen Arten dieser Gattung verschieden. Von der Seite

angesehen sehr hreit-oval, fast vierseitig, unten hreit gerundet, oben

am Rückenwinkel in eine kurze Spitze ausgezogen. Der Rückenrand

scharfwinkelig. Gegen die Bauchseite hin breitet sich das Gehäuse

rasch und stark aus, so dass der Querschnitt dreiseitig wird.

Sechs niedrige, dreiseitige, etwas gebogene Kammern, deren

erste sehr klein und zusammengedrückt sind. Die folgenden nehmen

sehr rasch an Grösse und Dicke zu. Äusserlich werden sie durch

sehr feine, besonders bei den untersten Kammern nur Schwer

erkennbare Linien gesondert. Die unteren Kammern sind spiral

eingerollt, so dass die erste kleinste Kammer mit dem unteren Ende

der Mundfläche der letzten Kammer in Berührung steht. Diese ist

sehr gross, nimmt mehr als 3/4 der Höhe des ganzen Gehäuses ein.

Sie ist breit-oval, so dass ihre grösste Breite beiläufig in der Mitte

ihrer Flöhe liegt, stark, besonders von oben nach unten, gewölbt,

nach oben sich zuspitzend. Auf der Spitze am Rückenwinkel des

Gehäuses sitzt die gestrahlte Mündung.

Sehr selten bei Cassel.

Cristcllaria IVaaekana n. sp. (Taf. 3, Fig. 40.)

^•33 Millim. lang, verlängert-oval, am unteren Ende gerundet

und Spiral eingerollt, oben sehr kurz zugespitzt. Sehr stark seitlich

zusammengedrückt, viel stärker als Cr. arcuata. Die Kammern

zahlreich, niedrig, sehr bogenförmig. Die erste Kammer rund,

als kleine Kugel auf beiden Seiten des Gehäuses vorragend und

äusserlich mit einigen sehr kurzen und feinen queren Rippchen

verziert. Die untersten Kammern in eine vollkommene spirale

Windung aufgerollt. Die übrigen in einer wenig gebogenen Linie

senkrecht über einander stehend. Am Rückenrande sind die Kammern

mit einem schmalen, scharfen Kiele versehen. Äusserlich werden sie

durch schmale, gegen den Rücken hin sich etwas verdickende Rippchen

gesondert. Die letzte Kammer sehr schief, auf der sehr schmalen

linearen Mundfläche in der Mitte der Länge nach seicht vertieft; an

dem als kurze Spitze vorragenden Rückenwinkel die runde gestrahlte

Mündung tragend.
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Sehr selten hei Crefeld. — Ich habe diese Species zu Ehren

des Herrn Dr. Nauck, Directors der Gewerbsschule zu Crefeld, der

sich um die Kenntniss der Crefelder Schichten die wesentlichsten

Verdienste erworben hat, benannt.

Cristeliaria polita n. sp. (Taf. 3, Fig. 41.)

Gehäuse sehr klein, nur 0-4o Millim. lang, stark glasig glän-

zend, oval; nach aufwärts sich allmählich verschmälernd und in

kurzer Spitze endigend, im oberen Theile stark gewölbt, im unteren

zusammengedrückt, am Rande scharfwinkelig. Nur fünf breit-

dreieckige, kaum gebogene Kammern, deren Grenzen äusserlich nur

durch feine Linien angedeutet sind. Die Mundfläche der letzten Kammer

mehr als die halbe Höhe des ganzen Gehäuses einnehmend, oval,

unten durch den nächstfolgenden Umgang sehr tief ausgeschnitten,

gewölbt. Auf der Spitze der letzten Kammer die runde gestrahlte

Mündung. Sehr selten im Thone von Hühnerfelde bei Münden.

Cristeliaria Landgrebcana n. sp. (Taf. 3, Fig. 42.)

Der voriffep Art und der Cr. paucisepta Rss. aus dem Septa-

rien-Thone von Stettin (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 18S2, p. 17, Fig. c)

verwandt. — 0-63 Millim. lang, oval, gewölbt, am unteren Ende

breit gerundet, am oberen zugespitzt, am Rücken scharf gekielt, aber

ohne Flügel. 5 — 6 dreieckige, schwach gebogene Kammern, deren

Grenzen äusserlich nur durch sehr wenig vertiefte Linien angedeutet

werden. Die Mundfläche der letzten Kammer dreiseitig, stark gewölbt,

am oberen Ende die gestrahlte runde Mündung tragend. Die Schalen-

oberfläche glatt, glänzend.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cristeliaria sabcostata v. M. (Taf. 3, Fig. 43.)

Römer, 1. c. p. 391, Taf. 3, Fig. 64. — ?Philippi, 1. c. p. 3,42, 70.

— Kars te n, 1, c. p, 9.

Bis zu 1-6 Millim. lang, breit-oval, oben kurz zugespitzt, seitlich

stark zusammengedrückt, wenig gewölbt. Zahlreiche (bis 10) sehr

niedrige, schwach gebogene Kammern, die äusserlich durch schmale

und niedrige, sich nach aussen verschmälernde Rippen geschieden

sind. Im Mittelpunkte der Schale fliessen dieselben zusammen. Die

Mundfläche der letzten Kammer lang lanzettlich, in der Mitte der

Länge nach seicht rinnenartig vertieft. Am Rückenwinkel der letzten
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Kammer die fast runde, gestrahlte Mündung. Der Rand des Gehäuses

scharf j];ekielt, ahor ohne Flügelsaum.

In den Sternberger Kuchen und im Sande von Astrupp. Von

Philippi wird die Species aucli von Cassel, Freden und Luithorst

angeführt. So ^\ahrschoinlich dieses Vorkommen auch ist, so kann

ich es doch nicht durch Autopsie bestätigen.

Cristellaria osnabrugensis v. M. (Taf. 4, Fig. 44, 4S.)

Römer, I. c. p. 391, Taf. 3, Fig. 03. — Philippi, 1. c. p. 42. —
Karsten, 1. c. p. 9.

Die oft beinahe kreisrunde Gestalt des bis 2*5 Millim. langen

Gehäuses geht zuweilen in eine breit- ovale über, ohne dass die

übrigen Charaktere dabei eine y\nderung erlitten. Stets zeichnet es

sich durch das starke seitliche Zusammengedrücktsein und den

schmalen Flügelsaum, welcher den Rücken umgibt, aus. Der äussere

Rand stellt übrigens entweder in seiner ganzen Ausdehnung einen

vollkommen fortlaufenden Bogen dar, oder er bildet da, wo er die

letzten Kammern begrenzt, an den Grenzen dieser Kammern seichte

Einbiegungen. Die Kammern selbst sind zahlreich (10 — 12), sehr

schmal, bogenförmig, kaum gewölbt, und werden äusserlich durch

sehr schmale, nach aussen hin stark rückwärts gebogene Rippchen

begrenzt. Nur zuweilen findet man zwischen den letzten Kammern

statt dieser Rippchen seichte Furchen, wo dann die Kammern etwas

gewölbter erscheinen. Im Centrum eine kleine sehr flache Nabel-

scheibe, die bei jungen Exemplaren sehr klein und oftmals durch

Furchen wie zerschnitten ist (Fig. 44). Die Mundfläche der letzten

Kammer in der Mitte der Länge nach sehr seicht vertieft. An dem

Rückenwinkel (von beinahe 90**) die nnidliche gestrahlte Mündung.

In den Sternberger Kuchen, im Sande von Crefeld und Astrupp;

nach Philippi auch bei Freden.

Aiiiphistogina naminalaria n. sp. (Taf. 4, Fig. 46— 50.)

Duix'hmesser 1-8 — 3-1 Millim., kreisrund, stark zusammen-

gedrückt, linsenförmig, mit ziemlich scharfwinkeligcm Rande; in der

Mitte beiderseits mit einer kleinen massig vorragenden Scheibe. Nur

der letzte Umgang sichtbar, auf welchem sich die zahlreichen

(20 — 21) schmalen gebogenen Kammern nur durch sehr feine nach

rückwärts gekrümmte Linien zu erkennen geben. Die Mundfläche

sehr niedrig. Am unteren Ende derselben, an der vorletzten Windung

anliegend, die schmale querspaltenförmige Mündung.
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Auf einem durch die Medianebene gehenden Schliffe (Fig. 48)

nimmt man die innere Struetur deutlich wahr. Vier langsam an Breite

zunehmende, ganz umfassende Umgänge, deren letzter dem Ende

zunächst etwas schmäler wird. Die erste Kammer stellt eine sehr

kleine bläschenartige Kugel dar; die letzten Kammern des letzten

Umganges stehen einander näher als die übrigen. Übrigens sind die

Kammern stellenweise sehr ungleich. Die Scheidewände sind sehr

dünn und bestehen, wie man sich bei starker Vergrösserung überzeugt,

aus zwei nicht ganz dicht an einander liegenden Blättern, welche

eine undeutlich faserige Struetur zu verrathen scheinen (Fig. SO).

Alle Kammern stehen durch eine spaltenförmige Öffnung mit einander

in Verbindung, welche dieselbe Lage hat, wie an der letzten Kammer.

Die Scheidewände verlaufen, immer niedriger und dünner werdend,

bis zu der centralen Scheibe, die gerade über der ersten Kammer

liegt (Fig. 49). Die Wandungen erscheinen selbst bei starker

Vergrösserung compact, ohne Poren.

Man überzeugt sich dadurch, dass unser Fossil in seiner Struetur

sich wesentlich von den Nummuliten unterscheidet, aber ganz mit

den Amphisteginen übereinstimmt. A. Hauerina d'Orb. aus dem

Wiener Becken verräth auf dem Medianschnitte (Fig. SO) dieselbe

Struetur, nur dass fünf schmälere Umgänge vorhanden, die Kammern

zahlreicher, schmäler, gebogener sind , die Scheidewände daher

gedrängter stehen. Auch hier ist, wie bei allen Amphisteginen, die

Spiralreihe der Kammern nur eine einfache, nach Art der Nonioninen,

mit denen die Amphisteginen überhaupt grosse Verwandtschaft haben,

worauf schon M. Schnitze in seiner trefflichen Arbeit über die

Foraminiferen (Über den Organismus der Polythalamien 1854,

pag. 14, 47) aufmerksam machte. Er wies die einfache Struetur bei

der lebenden J.^iöÄosrt von den Antillen nach. V^on einer Doppelreihe

alternirender Kammern, wie sie d'Orbigny annimmt, ist keine Spur

vorhanden. Die Diagnose der Gattung Amphistegina muss daher

eine wesentliche Änderung erfahren und diese veränderte Diagnose

passt dann vollkommen auf unsere Species. Der Mangel der compli-

cirten Oberflächenzeichnung, welche man bei A. Ilaueri und mammil-

lata dOrb. beobachtet, kann höchstens einen Species -Unterschied

begründen.

NummuUna radiata d'Orb. (Foraminif. foss. du bass. tert. de

Vienne p. 115, tab. 5, flg. 23, 24) von Nussdorf bei Wien, welche
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offenbar keine Nummulina ist, dürfte vielleicht von unserer Species

nicht verschieden sein oder doch wenigstens zu derselben Gruppe

der Amphisteginen gehören.

Häufig im Sande von Westeregeln. Ich verdanke sie der Güte

des Herrn Prof. Dr. Fr. Sandberger in Karlsruhe.

PoljstomcHa subnodosa v. M. sp. (Taf. 4, Fig. 51.)

RuhuUnu sithnodosu v. M. Römer, 1. c. S. 391, Taf. 3, Fig. 61. —
Pliilippi, 1. c. S. 42, 70. — Boll, Zeitschr. d. deutsch, geol.

Gesellsch. S. 4aö. — Karsten, 1. c. S. 9.

Nonionina splendhla ßol\. Ostseelander, p. 177, Taf. 2, Fig. IS.

Kreisförmig, bis l-2Millim. im Durchmesser haltend, zusammen-

gedrückt, in der Mitte beiderseits gewölbt, am Rande gekielt und an

den jüngeren Kammern schwach gelappt. In der Mitte eine ziemlich

grosse poröse Nabelscheibe. Zahlreiche (14 — 15) schmale, drei-

eckige, flache, schwach gebogene Kammern, deren Grenze äusserlich

durch schmale, nach aussen sich vertiefende Furchen angedeutet wird,

auf deren Grunde beiläufig 10 perforirende rundliche Löcher stehen.

Bei vielen Exemplaren sind die dünnen Zwischenwände dieser Poren

weggebrochen und diese daher in kurze penetrirende Spalten

umgewandelt.

Die Mundfläche der letzten Kammer dreiseitig, durch den Kiel

des anliegenden vorletzten Umganges tief ausgeschnitten, massig

gewölbt, glatt, am unteren winkelig gebrochenen Rande zunächst

dem nächstfolgenden Umgänge durch eine einfache Reihe grösserer

Poren durchbohrt. Die Schalenoberfläche erscheint glatt und glänzend.

Noch bei ISOmaliger Vergrösserungsind keine Poren in den Zwischen-

räumen der vorerwähnten Porenreihen wahrzunehmen.

Charakteristisch für die luit den Sternberger Kuchen gleichalten

Schichten. Sie findet sich fast überall. Ich selbst beobachtete sie bei

Sternberg, Crefeld, Cassel, Freden, Luithorst und Astrupp.

b) T 11 r li 1 n 1 d e a.

Rotalia Römerl n. sp. (Taf. 4, Fig. 52.)

Unsere Species steht den mitteltertiären Arten B. Knlcmher-

gensis d'Orb., IL Dutemplei d"Orb. und R. cryptomphala Reuss

aus dem Wiener Becken nahe, unterscheidet sich aber von allen

hinreichend. Mit welcher der von v. Münster und Römer
angeführten Species dieselbe übereinstimme , lässt sich nicht mit
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Sicherheit bestimmen, da die von letzterem gegebenen Abbildungen und

Beschreibungen höchst mangelhaft sind und die mit des Grafen von

Münster eigenhändigen Etiquetten unter verschiedenem Namen mir

zugekommenen Formen vonCassel und Osnabrück sich alle auf unsere

Species reduciren lassen, nur verschiedene Alterszustände oder

anderweitige Varietäten darstellen.

Das Gehäuse ist fast kreisförmigfDurchmesser bis zu 0-ö6MilIim.),

stark niedergedrückt, auf der Nabelseite etwas stärker gewölbt als

auf der Spiralseite , die nur in der Mitte in Gestalt eines flachen

runden Buckels sich etwas mehr erhebt. Der Rand ist scharf gekielt

und an den letzten Kammern schwach gelappt.

Auf der oberen mit einem sehr engen Nabel versehenen Seite

8—10 fast gerade dreieckige, nur durch sehr schwach vertiefte und

schmale Näthe geschiedene Kammern. Auf der unteren Seite ist nur

der letzte Umgang mit den 8— 10 stark gebogenen Kammei-n, von

denen nur die letzten durch etwas tiefere Näthe gesondert werden,

deutlich zu unterscheiden. Der innere Theil des Gehäuses bildet

eine flache gerundete Hervortreibung, an der weder Umgänge noch

Kammern erkannt werden können. Die Mündung, eine kurze enge

Spalte an der Innern oberen Seite der letzten Kammer, unmittelbar an

dem nächsten Umgange. Die Schalenoberfläche durch feine Poren

durchlöchert.

Rotalla propingoa n. sp. (Taf. 4, Fig. 53.)

Der R. Haidingcri dOrb. aus dem Wiener Becken ähnlich, aber

durch die viel geringere Wölbung der Spiralseite und die grössere

Anzahl der Kammern hinreichend verschieden.

Das Gehäuse ist nur 0-35Millim. gross, fast kreisrund, linsenförmig,

massig gewölbt, auf der Nabelseite ein wenig stärker als auf der

Spiralseite. Im Umfange winkelig, aber nicht scharf. Vier Umgänge,

die dicht an einander liegen und, wie die stark gebogenen Kammern,

auf der Spiralseite nur durch sehr feine Grenzlinien angedeutet

werden. Im letzten Umgange acht Kammern. Auf der Nabelseite

erscheinen die Kammern fast gerade dreiseitig und werden nur durch

sehr feine Näthe geschieden. Der Nabel sehr eng. Die Mündung,

eine kleine Spalte am inneren Rande der letzten Kammer, in der Mitte

zwischen dem Nabel und dem Rande des Gehäuses. Die Schalen-

oberfläche mit äusserst feinen Poren bedeckt.

Nicht selten im Sande von Cassel.
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Rotalia stcllata n. sp. (Taf 5, Fig. S4.)

Eine der R. aculeata d'Orb. (Forain. deVienne p. 159, Taf. 8,

Fig. 25—27) von Nussdürf ähnliche Form. Sie ist ebenfalls sternförmig

mit zackig-lappigem scharfem Rande; auf der Spiralseite gewölbt,

viel weniger dagegen auf der Nabelseite. Auf letzterer sind sieben

gewölbte, pentagonale Kammern deutlich erkennbar und durch ziem-

lich tiefe, gerade gegen die Peripherie verlaufende Näthe getrennt.

In der Mitte eine durch kleine Körner rauhe gewölbte Scheibe, die

die Stelle des Nabels verdeckt. Die Mündung am inneren Rande der

Nabelseite der letzten Kammer.

Auf der Spiralseite werden die 2—3 Windungen und die nicht

gewölbten Kammern nur durch sehr feine schwer erkennbare Näthe

angedeutet. Durchmesser 0*42 Millim.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

Rotalia trochus v. M. (Taf. 5, Fig. 55.)

Römer, I. c. S. 388, Taf. 3, Fig. 47.

Konisch, unten kegelig gewölbt, mit wenig spitzem, zuweilen

selbst zugerundetem Wirbel; oben flach, nur in der Mitte höcker-

artig vorragend. Von diesem mittleren Höcker strahlen auf der

Oberseite 6—7 Furchen aus, die nach innen ziemlich tief sind, dann

aber rasch sehr seicht und schmal werden und sich bogenförmig nach

rückwärts wenden. Auf derselben Fläche liegt am Rande der letzten

Kammer auch die kurze Spaltmündung. Auf der convexen Unterseite,

die ganz glatt erscheint, ist keine Spur von Umgängen angedeutet

(wenigstens an den vorliegenden Exemplaren). Nur von der Regren-

zung der schiefen bogenförmigen 6 — 7 Kanmiern des letzten

Umganges geben sich in sehr undeutlichen feinen Linien Spuren

zu erkennen. Der Rand des Gehäuses ist scharf gekielt. Durchmesser

0-55 Millim.

Selten im Sande von Cassel.

Truiicatalina communis Römer. (Taf. 5, Fig. 5(5.)

Hönicr, 1. c. S. 389, Taf. 3, Fig. 56. — Pl.ilippi, 1. c. S. 42.

Fast kreisrund, mit scharfem Rand, ebener unterer Fläche und

gewölbter eng-genabelter Oberseite. Auf der unteren oder Spiral-

seite drei deutliche Umgänge, der letzte mit neun schiefen bogenför-

migen flachen Kammern und durch feine vertiefte Linien angedeuteten

Näthen. Auf der Oberseile nur die letzte Windung sichtbar, mit
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gewölbten Kammern, deren letzte drei durch deutliche, ziemlich tiefe

Näthe, die übrigen nur durch feine Linien gesondert werden. Die

Mundfläche der letzten Kammer senkrecht, fast eben. Durchmesser

057 Millim. Nicht selten im Sande von Freden und Luithorst.

Rosalina crenata n. sp. (Taf. S, Fig. 57.)

Kreisrund, stark niedergedrückt, beiderseits schwach gewölbt, mit

gerundetem Rücken. Die Spiralseite zeigt drei Umgänge, von denen der

äusserste im grössten Theile seines Umfanges durch eine tiefe Nath

gesondert ist. Man zählt in demselben 9— 10 fast vierseitige Kam-

mern, deren letzte 5—6 gewölbt und durch tiefe Näthe geschieden

sind, so dass der Umgang dadurch wie gekerbt erscheint. Die inneren

Umgänge sind nicht scharf gesondert und bilden eine schwach gewölbte

kuppelartige Hervorragung über das Niveau des letzten Umganges.

Die Nabelseite zeigt einen ziemlich grossen, aber, wie es

scheint, flachen Nabel, der dadurch, dass jede der fast geraden

dreiseitigen Kammern nach innen in eine kurze Spitze ausläuft,

gezähnt erscheint. Die Oberfläche der Schale sehr fein punktirt.

Durchmesser 0*49 Millim.

Nicht selten im Cyprinenthon von Düppelberg in Schleswig-

Holstein.

Kosaliaa osnabragensis v. M. sp. (Taf. 5, Fig. o8.)

? Planulina osnabrugensis v. M. Römer, 1. c. S. 390, Taf. 3, Fig. 58

(icon pess.).

Breit-oval, fast kreisrund, sehr stark und gleichmässig nieder-

gedrückt, beinahe scheibenförmig. Der Rand dünn, senkrecht

abgestutzt. Auf der Spiralseite zwei fast in einer Ebene liegende

Umgänge, deren innerer sehr klein. Der äussere mit 8— 9 bogen-

förmigen, schiefen, ganz flachen Kammern, die am äusseren Rande

mit einem schmalen Saume eingefasst sind.

Auf der Nabelseite , auf welcher der innere Umgang nur sehr

wenig sichtbar ist, sind die Kammern fast gerade, ebenfalls kaum

gewölbt. Die Mundfläche der letzten Kammer linear. Die Schalen-

oberfläche mit sehr kleinen Höckerchen bedeckt, zwischen welchen

unregelmässig gestellte Grübchen eingesenkt sind. Auf der Unterseite

fliessen die Höckerchen theilweise in radial stehende kleine Leistchen

zusammen. Längerer Durchmesser 0'78— 0*82 Millim.

Selten bei Astrupp unweit Osnabrück.

Sitzb. d. mathera.-uaturw. Cl. XVllI. Bd. H. Hft. 16
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AnoDialioa subacqualis n. sp. (Taf. ö, Fig. S9.)

Klein, scheibenförmig, stark niedergedrückt, fast gleichseitig,

beiderseits eng genabelt , mit gerundetem Rücken. Im letzten allein

sichtbaren Umgange zehn wenig gebogene, dreieckige, schwach

gewölbte Kanunern. DieSchalenoberfläche fein undgedrängt punktirt.

Die Mündung, eine schmale Spalte am inneren Rande der Oberseite

der letzten Kammer, in den Nabel sich fortsetzend. Durchmesser:

0-42 Millim.

Sehr selten im Thone von Hühnerfelde bei Münden.

Anomalina tenuissiiua n. sp. (Taf. 5, Fig. 60.)

Oval, sehr stark niedergedrückt, fast papierdünn, amRande scharf

gekielt und schmal geflügelt. Beide Seiten des Gehäuses flach, kaum

gewölbt; auf der unteren zwei Umgänge sichtbar, deren äusserer

9— 10 bogenförmige, durch schmale, wenig vertiefte Näthe geson-

derte Kammern Avahrnehmen lässt, während an dem inneren, etwas

mehr niedergedrückten äusserlich keine Abtheilung in Kammern

sichtbar ist. Die obere sehr eng und seicht genabelte Seite zeigt

nur den letzten Umgang mit den stärker bogenförmigen Kammern.

Die Schale ist von zahlreichen unregelmässig gestellten Poren durch-

bohrt. Durchmesser: 0-56 Millim.

Selten im Sande von Cassel.

(iraudryina ragosa d'Orb. (Taf. 6, Fig. üi.)

d'Orbigny in dem Memoire sur les foraminiferes de ia craie blanche

du bassin de Paris in inem. de la soc. geol. de France. IV, 1,

i840, p. 44, t. 4. f. 20, 21.

Ich kann keinen wesentlichen Unterschied finden zwischen dem

in dem Tertiärsande von Freden selten vorkonunenden Fossile und

den Exemplaren aus der französischen weissen Kreide und dem

böhmischen Plänermergel.

Das Gehäuse ist verlängert, 1-4— 1*5 Millim. lang, verkehrt-

konisch, sehr rauh; im unteren Theile dreikantig, im Querschnitte

dreiseitig, mit schwach eingebogenen Seiten und ziemlich scharf-

winkeligen Ecken. Sechs Umgänge von je drei etwas schrägen,

flachen, durch sehr schwache Näthe angedeuteten Kammern.

Die obere Hälfte des Gehäuses ist dagegen beinahe gleichbreit,

mit fast parallelen, breit gerundeten Seitenrändern. Die Kammern

stehen alternirend und sind niedriger als breit, mit queren, schmalen.
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aber deutlichen Näthen. Die letzten zwei Kammern oben fast flach.

Die ÜtFirnng eine schmale Querspalte am inneren Rande der letzten

Kammer.

c) P I j' III ü r p h i II i (I e a.

Globulina acuta Römer? (Taf. 6, Fig. 62.)

Römer, 1. c. p. 38G, Taf. 3, Fig. 36. (ic. mala.)

Verlängert-oval, 0-77 Millim. lang, beiderseits, am oberen Ende

jedoch stärker, zugespitzt, ziemlich stark zusammengedrückt, auf

einer Seite mehr als auf der andern , so dass der Querschnitt

schmaleiförmig wird. Die mittlere Kammer in ziemlich weitem Umfange

beiderseits sichtbar. Die Schale glatt. Die Mündung gestrahlt.

Selten im Sande von Cassel und Luithorst.

Gl. nunuta^öm. (1. c. pag. 386, Taf. 3, Fig, 35. — Reuss

in d. Denkschr. der kaiserl. Akad. der Wissenschaften I, pag. 377,

Taf. 48, Fig. 8) ist sehr ähnlich, unterscheidet sich aber durch das

zugerundete untere Ende und die wenig zusammengedrückte Schale.

Ebenso ist Gl. guttula Reuss (Zeitsch. der deutschen geologischen

Gesellschaft 1851, 1. Heft, pag. 82, Taf. 6, Fig. 46) davon

verschieden.

Crlobuliua Römeri n. sp. (Taf. 6, Fig. 63.)

In der Seitenansicht breit-elliptisch, bauchig, im Querschnitte

fast kreisrund. Die Kammern durch deutliche, wenn auch schwach

vertiefte Näthe geschieden. Die mittlere Kammer, besonders auf der

einen Seite, in weiter Ausdehnung und bauchig hervortretend, das

untere Ende schmal gerundet, das obere stumpf und kurz zugespitzt.

Die Schale erscheint nicht vollkommen glatt, was aber wohl Folge

einer späteren zerstörenden Einwirkung sein dürfte. Die Mündung

gestrahlt. Länge = 0-5 Millim.

Selten bei Cassel und Luithorst.

Gattolina deformata n. sp. (Taf. 6, Fig. 64.)

Elliptisch, an beiden Enden gerundet, auf der einen Seite viel

gewölbter als auf der andern, daher der Querschnitt stumpf -drei-

seitig, mit sehr abgerundeten Winkeln. Die ältesten Kammern

äusserlich nicht unterscheidbar; die übrigen durch deutliche

Nathlinien bezeichnet. Die mittlere Kammer auf der gewölbteren

Seite des Gehäuses durch ihre starke Wölbung besonders deutlich

16*
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hervortretend. Die runde Mündung gestrahlt. Die Schalenoberfläehe

eben, aber nicht glatt. Länge = 0-85 Millim.

Selten im Sande von Cassel und Freden.

Crottalina robnsta n. sp. (Taf. 6, Fig. 65.)

Schief-elliptisch, zusammengedrückt, mit ungleich zugerundeten

Seitenrändern; oben stumpf zugespitzt, unten schmal gerundet.

Fünf Kammern, die grösstentheils nur durch feine, lineare Näthe

geschieden werden. Die letzten zwei am grössten, halbumfassend; die

erste durch ihre Wölbung am meisten hervortretend, besonders auf

der einen Seite. Die Schalenoberfläche glatt; die Mündung länglich,

gestrahlt. Länge = 1-6 Millim.

Sehr selten im Sande von Freden.

Gattulina torgida n. sp. (Taf. 6, Fig. 66.)

Sehr breit-elliptisch, beinahe kugelig, etwas schief, im Quer-

schnitte fast kreisrund, an beiden Enden zugerundet. Fünf unregel-

mässige Kammern sichtbar, von denen die letzten zwei sehr gross.

Die Grenzen aller geben sich äusserlich nur durch sehr feine,

wenig deutliche Nathlinien zu erkennen. Die terminale Mündung

rundlich, von einem feinen Strahlenkranze umgeben. Länge =
0-63— 1-7 Millim.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

Crnttnlina deplanata n. sp. (Taf. 6, Fig. 67.)

Mandelförmig, stark und beiderseits ungleich zusammengedrückt,

unten gerundet, oben kurz zugespitzt. Die durch wenig vertiefte

Näthe geschiedenen Kammern kaum gewölbt, an Grösse sehr ungleich.

Die letzten zwei die übrigen vier sichtbaren an Grösse weit über-

treffend. Die Schale glatt; die Mündung mit einem feinen Strahlen-

kranze. Länge = 0*98 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Polymorphina anceps Phil. (Taf. 6, Fig. 68, Taf. 7, Fig. 69.)

Philippi, 1. c. p. 41, 70, Taf. i, Fig. 34.

Polymorphina compressa Phil., 1. c. p. 69. Taf. 1, Fig. 35.

Im Umrisse eiförmig, unten breit gerundet, oben scharf zuge-

spitzt. Die grösste Breite nicht weit über dem unleren Ende. Zusam-

mengedrückt, am wenigsten in der Mitte, dort einen gerundeten Längs-

kiel darstellend , von welchem die Schale nach beiden Seiten zu den

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



des nördlichen und mittleren Deutsehlands. 247

schneidigen Rändern regelmässig sich abdacht. Der Querschnitt wird

dadurch elliptisch mit scharfen Ecken an den Enden der längeren

Queraxe. Die grösste Dicke besitzt die Schale in der Mitte des unteren

Endes an der Stelle der ersten Kammer. — Jederseits 4—S schmale,

sehr schief stehende, etwas gebogene Kammern, die äusserlich nur

durch sehr feine Linien angedeutet sind. Die kleine, runde, gestrahlte

Mündung auf dem oberen zugespitzten Ende des Gehäuses sitzend.

Die Scbalenoberfläcbe glatt. Höhe = 2*7 Millim.

P. compressa Phil, ist wohl von P. anceps nicht verschie-

den. Weder die Beschreibung noch die Abbildung heben irgend

einen wesentlichen Unterschied hervor. Die etwas abweichende

Gestalt und Grösse reichen bei der grossen Veränderlichkeit der

Polymorphinen überhaupt zur Begründung einer neuen Species

nicht hin.

In den Sternberger Kuchen , im Sande von Cassel, Freden und

Luithorst.

Polyniorphina regolaris v. M. (Taf. 7, Fig. 70—73.)

Römer, 1. c. p. 385, Taf. 3, Fig. 21. — Philippi, 1. c. p. 41, 70.

— Karsten, 1. c. p. 8.

Im äusseren Umrisse sehr wechselnd, bald unregelmässig rhom-

boidal oder selbst beinahe dreiseitig; bald, wenn die Seitenwinkel

abgerundet sind, mehr weniger in das Eiförmige oder Elliptische

übergehend. Die grösste Breite gewöhnlich mehr weniger über

der Mitte der Höhe liegend. Immer stark zusammengedrückt, am

wenigsten in der Mitte, wo ein deutlicher, wenn auch sehr stumpfer

Längskiel herabläuft, neben welchem die Schale etwas stärker —
zu einer seichten Rinne — eingedrückt ist.

Gegen die scharfwinkeligen Seitenränder dacht sie sich

allmählich ab und erscheint dadurch fast zweischneidig, und der

Querschnitt stellt einen schmalen Rhombus mit etwas eingebogenen

Rändern dar. Das untere Ende verscbmäleit sich zur stumpfen

Spitze, während das obere sich gewöhnlich rascher zur kurzen Spitze

zusammenzieht.

Beiderseits 5—7 niedrige, schräge, alternirende Kammern, deren

Grenzen äusserlich gegen die Mitte hin fast gar nicht zu unter-

scheiden sind. Weiter nach aussen erscheinen sie als dunkle Linien;

nur gegen den Aussenrand hin m erden die Näthe zuweilen tiefer, so

dass der Rand dadurch gekerbt wird. Auf einer kurzen Spitze der
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letzten Kammer befindet sich die runde gestrahlte Mündung. Höhe

= 2-7—3-1) Millim.

Kommt an denselben Fundorten, wie die vorige Species, vor.

Polymorphina iasignis n. sp. (Taf. 7, Fig. 74, 7S.)

Ebenfalls eine der grössten Arten dieser Gattung. Breit- und

unregelmässig vierseitig, fast eben so breit als hoch, massig zusammen-

sredrückt, ühricrens in der Form veränderlich. Oben in eine sehr

stumpfe kurze Spitze auslaufend; unten schmal gerundet oder mit

stumpfer abgerundeter Spitze. Beiderseits 2 — 3 ziemlich regel-

mässig alternirende Kammern von veränderlicher Form, mehr oder

weniger schräg, ziemlich gewölbt, besonders die letzten zwei Kam-

mern; daher dieNäthe grösstentheils deutlich vertieft. Die Oberfläche

der Sehale glatt, die Mündung rund, gestrahlt. Länge2-3—2-6 Millim.

Nicht selten im Sande von Bergh bei Klein-Spauwen.

Polymorphina Philippü n. sp. (Taf. 7, Fig. 76.)

Oval, zusammengedrückt, unten am dicksten, am oberen Ende

breiter als an dem unteren stumpfen Ende. Die Seitenränder

gerundet. Jedorscits 3— 4 regelmässig alternirende niedrige schräge

Kammern, von denen nur die letzte gewölbter ist und eine deutliche

Nathfurche zeigt. Die Grenzen der übrigen Kammern werden nur

durch feine, bei den ältesten Kammern durch sehr undeutliche Linien

bezeichnet. Die längliche Mündung von einem Strahlenkranze um-

geben. Die Oberfläche der Schale glatt. Höhe: 1*47 Millim.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

Polymorpliina lingna Römer. (Taf. 7, Fig. 77.)

Römer, I. c. p. 38a, Taf. 3, Fig. 23. ^ Philippi, I. c. p. 41, 69.

Lang zungenförmig, an beiden Enden stumpf zugespitzt, stark

zusammengedrückt, im Querschnitte eine schmale Ellipse darstellend.

Jederseits 3—4 schmale, hohe, sehr schräge Kammern, die äusser-

lich nur durch feine Linien angedeutet sind. Die kleine runde

Mündung, wie es scheint, ohne Strahlenkranz. Höhe: 2 Millim. Ist

der P. acuta d'Orb.(Foram. foss. du bass. de Vienne p. 237, Taf. 14,

Fig. 5—7) aus dem Tegel von Baden äbnlich. Diese aber ist nur wenig

zusammengedrückt und besitzt zahlreichere Kammern und eine weite

gestrahlte Mündung.

Im Sande von Astrupp; nach Philipiii auch bei Freden,

Diekholz und Luithorst.
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Polj morphin.! eylindroides Römer. (Taf. 8, Fig. 78.)

Römer, 1. c. p. 385, Taf. 3, Fig. 26. — Philippi, I. c. p. 41.—
Karst en, I. c. p. 8.

5-4 Millim. iioch, fast walzenförmig, im Querschnitte rund, am

oberen Ende sieii langsam und schwach verdünnend, glatt, glasig-

glänzend. Die spiralstehendeu Kammern sich schuppig deckend,

dicht an einander liegend und nur durch sehr undeutliche Nathlinien

getrennt. Die letzte Kammer sehr hoch. Die Mündung rund, gestrahlt.

Im Sande von Cassel und in den Sternberger Kuchen. Nach

Philippi auch bei Freden.

Poljmorphina similis n. sp. (Taf. 7, Fig. 79.)

Länglich-oval, beiderseits kurz zugespitzt, am unteren Ende

stumpfer, im oberen Theile zusammengedrückt, im unteren viel dicker.

Sieben Kammern äusserlich erkennbar, in einer unregelmässigen

Spirale stehend, die letzten zwei sehr hoch umfassend. Die ältesten

äusserlich durch kaum erkennbare Nathlinien angedeutet, die jüngeren

Kammern deutlicher begrenzt. Die runde Mündung gestrahlt. Höhe

:

0-7 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Poljmorphina Hünsterl ii. sp. (Taf. 8, Fig. 80.)

0"84 Millim. hoch, elliptisch, oben und unten gleichförmig zuge-

spitzt, wenig zusammengedrückt, im Querschnitte breit elliptisch.

Die Kammern zum Theile spiral angeordnet, jederseits 2— 3, äusser-

lich schwer unterscheidbar, nur durch feine Linien angedeutet. Die

Mündung rund , gestrahlt. Bei stärkerer Vergrösserung erscheint die

Schale mit sehr feinen unregelmässigen Grübchen bedeckt. Sehr

selten im Sande von Cassel und Luithorst.

Polymorphina sabdepressa v. M. (Taf. 8. Fig. 81.)

Römer, 1. c. p. 383, Taf. 3, Fig. 28? — Philippi, 1. c. p. 41. —
Karsten, 1. c. p. 8.

Ich führe diese Species unter dem obigen Namen an, weil ich

dieselbe von des Grafen Münster eigener Hand damit bezeichnet

erhielt. Mit Rom er's Abbildung stimmt sie gar nicht überein, Sie

ist verkehrt-eiförmig, etwas in die Länge gezogen, dick, nur sehr

wenig zusammengedrückt, am unteren Ende stumpf, am oberen kurz

zugespitzt. Die breiten und hohen Kammern nur durch bogenförmige
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nach abwärts convexe Linien äusserlich angedeutet; gewöhnlich nur

sechs ei-kennhar. Die obersten stehen deutlich alternirend, die unteren

mehr spiral. Die runde terminale Mündung gestrahlt. Höhe: l*55Millim.

Selten bei Cassel und Luithorst.

Poljmorphina crassa Römer. (Taf. 8, Fig. 82.)

Römer, 1. c. p. 385, Fig. 27.

Oval, zusammengedrückt, mit gerundeten Seitenrändern, an

beiden Enden stumpf zugespitzt. Gewöhnlich vier sehr ungleiche

Kammern, zwei jederseits , höher als breit, fast quer, wenig schief.

Jedoch seheint die Gestalt und Stellung der Kammern, so wie auch

der Grad der Zusammendrückung des Gehäuses manchem Wechsel

unterworfen zu sein. Die Kammern sind gewöhnlich durch ziemlich

deutlich vertiefte Näthe gesondert. Die letzte Kammer in eine kurze

Spitze ausgezogen und die runde gestrahlte Mündung tragend. Die

Oberfläche der Schale glatt. Die grössten Exemplare besitzen eine

Länge von 1-33 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Polymorphina ovolum n. sp. (Taf. 8, Fig. 83.)

Bei dieser kleinen eiförmigen, beiderseits, am oberen Ende aber

stärker zugespitzten Species tritt die spirale Anordnung der Kammern

weit deutlicher hervor, als die alternirende. Sie bildet einen deut-

lichen Übergang zu den Pyrulinen. Der Querschnitt des Gehäuses

ist sehr breit-oval , fast kreisförmig. Die Kammern liegen dach-

ziegelförmig auf einander und geben sich äusserlich nur durch

undeutliche Nathlinien zu erkennen. Die Schalenobertläche glatt.

Die terminale runde Mündung von einem feinen Strahlenkranze um-

geben. Länge 0*84 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Polymorphiiia amjgdaloides n. sp. (Taf. 8, Fig. 84.)

Diese Species hat eine mandelförmige Gestalt, ist stark zusam-

mengedrückt, unten gerundet, oben zugespitzt. Die Händer sind

zugerundet. Man unterscheidet mit bewaffnetem Auge fünf ziem-

lich grosse gebogene, nicht gewölbte alk-rnirende Kammern, deren

Grenzen sich äusserlich nur als feine LinitMi darstellen. Auf der

Spitze der letzten Kammer sitzt die kleine runde gestrahlte Mündung.

Höhe: 0-48 Millim.

Selten im Sande von Freden und Astrupp.
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III. AGATHISTEGIA.

Triloculina orbicularis Römer. (Taf. 8, Fig. 85.)

Römer,], c. p. 393, Taf. 3, Fig. 74. —Philipp i, 1. c. p. 4, 43.—

Karsten, I. c. p. 10.

Triloculina obotritica B

o

1 1. Geogn. d. Ostseeländer, p. 127, Taf. 2, Fig. 14.

Der gütigen Mittheilung der Herren Boll und Karsten

verdanke ich eine Triloculina, welche ersterer unter dem Namen

Tr. obotritica beschrieben hatte. Gleich Letzterem halte ich dieselbe

für nicht verschieden von der von Römer nur sehr unvollkommen

beschriebenen und abgebildeten Tr. orbicularis, welche sich nach

Philipp! auch bei Freden und Diekholz, nur selten dagegen bei

Cassel vorfindet.

Sie ist bald links, bald rechts gewunden, im Umfange sehr

breit-elliptisch, mitunter fast kreisrund, an beiden Enden zugerundet,

im Querschnitt ein beinahe gleichseitiges, stumpfes Dreieck mit

gerundeten Winkeln darstellend. Die Rückseite fast eben, nur in der

mittleren Längsnath etwas vertieft. Die Vorderseite gewölbt, in der

Mitte mit einem der Länge nach verlaufenden zugerundeten Kiele.

Derselbe wird durch die in ziemlich weitem Umfange äusserlich sicht-

bare dritte Kammer gebildet. Auf der Rückseite wird aber auch

zuweilen eine Spur einer vierten Kammer wahrgenommen. Die Näthe

sind deutlich, wenn auch schmal und seicht vertieft. Die Mündung

halbrundlich mit einem am freien Ende sich beiderseits etwas

ausbreitenden Zahne. Die Schalenoberfläche glatt.

Nicht selten in den Sternberger Kuchen.

QaiaquclocuUna speciosa n. sp. (Taf. 8, Fig. 86.)

Quinqueloculina secmis (d'Orb.) Karsten, 1. c. p. 10.

Eine der grössten Arten (3 -6 Millim, hoch). Im Umkreise

oval, oben abgestutzt, unten gerundet, auf der einen Seite sehr wenig,

auf der andern stärker, aber doch massig gewölbt. Fast stumpf

gekielt, dalier im Querschnitte niedrig dreiseitig mit etwas convexen

Seiten. Die Seitenränder scharf gekielt. Die Kammern massig

gewölbt, durch schwach vertiefte Näthe geschieden, auf derAussen-

fläche mit sehr schwachen bogenförmigen Streifen verziert. Die

fünfte Kammer nur in sehr geringem Umfange sichtbar. Die Mündung

halb-elliptisch, mit einem langen einfachen Zahne.

Nicht selten in den Sternberger Kuchen und im Sande von

Crefeld.
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ftuinqueloculina Pliilippii n. sp. (Taf. 9, Fig. 87.)

Verliingert-eiförniig, am oberen Ende sich in eine röhrige Spitze

verlängernd, zusammengedrückt, an den Rändern scharfwinkelig, im

Querschnilte niedrig-dreiseitig. Die inneren Kammern , besonders

die fünfte, nur in geringem Umfange blossgelegt. Alle Kammern

glatt, am Rande scharfwinkelig, wenig gewölbt. Die Mündung rund;

der Zahn dünn, am freien Ende sich in eine kleine, dünne Querlamelle

ausbreitend.

Ob unsere Species mit Triloculina carinata Phil. (1. c. p. 43,

t. 1, f. 36) von Freden, mit welcher sie Karsten in seinem

Verzeichnisse (p. 10) vereinigt, übereinstimme, lässt sich bei dem

Mangel Fredener Original-Exemplare und der llnvollkommenheit der

Phil ipp i'schen Abbildung und Reschreibung nicht entscheiden.

Sehr selten in den Sternbergcr Kuchen. Von Herrn Professor

Karsten gefälligst mitgetheilt.

duinquolocalina ovata Römer. (Taf. 9, Fig. 88.)

Römer, I. c. p. 393, Taf. 3, Fig. 78. — Karsten, I. e. p. 10.

Rreit-elliptisch, an beiden Enden stumpf; die Kammern massig

gewölbt und mit stumpfem , beinahe abgestutztem Rücken. Die drei

inneren Kammern ragen in ziemlich weitem Umfange und stark

gewölbt hervor und sind durch tiefe Näthe gesondert. Die Mündung

halbrund, mit dünnem, kurzem, am freien Ende ausgebreitetem Zahne.

Die Schalenoberfläche glatt.

Nicht selten in den Sternberger Kuchen.

duinqncloeulina oblonga n. sp. (Taf. 9, Fig. 89.)

Triloculina ohlonya (d'Orl).) Karsten, 1. e. p. iO.

Elliptisch, am oberen Ende schräg abgestutzt, im Querschnitte

dreiseitig, mit scharfwinkeligem Rücken, Die Kammern massig

gewölbt; die Näthe sehr schmal und seicht. Die vierte und fünfte

Kammer nur in sehr geringem Umfange an die Oberfläche tretend.

Die zwei letzten (äussersten) Kammern zeigen zunächst dem inneren

Rande einen sehr sehmalen niedergedrückten Saum. Die Schalen-

oberfläche glatt. Die Mündung halb-elliptisch, mit dünnem, einfachem

Zahne.

Selten in den Sternberger Kuchen. — Dieselbe Species theilte

mir Herr Roll aus dem Tertiärgestein von Reinbeck im Holstein-

sehen mit.
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duinqacloculina angasta Phil. sp. (Taf. 9, Fig. 90.)

Triloculina angusta Philippi, 1. c. p. 42, Taf. 1, Fig. 40. —
Karsten, 1. c. p. 10.

Wird von Philippi nur sehr flüchtig besehrieben und nicht

vollkommen treu abgebildet.

Bei dieser Species stellt sich wieder deutlich heraus, dass

zwischen Triloculina und QuinquelocuUna keine scharfe Grenze

besteht; denn bei dem von Prof. Karsten mir mitgetheilten Exem-

plare aus der akademischen Sammlung von Rostock sind äusserlich

nur vier Kammern sichtbar, während Exemplare von Luithorst mir

deren immer fünf zeigten.

Das Gehäuse ist sehr schmal und verhältnissmässig lang, lanzett-

förmig, unten gerundet, oben in einen kurzen Schnabel ausgezogen.

Die wenig gewölbten Kammern schmal, am Piücken stumpf, breit

gerundet. Die Rückenseite des Gehäuses fast flach; sie lässt von

der fünften Kammer nur ein sehr schmales Segment wahrnehmen.

Die Vorderseite etwas kantig gewölbt, mit vier Kammern; die vierte

nur in einem sehr schmalen Streifen sichtbar. Die Sclialenobcrfläcbe

glatt. Die Mündung klein, rundlich, mit einem feinen, am freien

Ende verbreiterten Zahne.

Die ähnliche Q. pygmaea Rss. aus den Miocänschichten von

Kostel in Mähren (Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss. z. Wien, I, p. 384,

Taf. 50, Fig. 3), von Lapugy in Siebenbürgen und aus dem Salzthone

von Wieliczka ist noch viel kleiner und es fehlt ihr der Schnabel,

der die Mündung trägt. Auch sind die mittleren Kammern in

weiterem Umfange sichtbar, worauf ich zwar wegen der grossen

Wandelbarkeit dieses Merkmales kein Gewicht legen möchte.

Selten in den Sternberger Kuchen und im Sande von Luithorst.

BI. Osfracoden.

Bairdia subfalcata n. sp. (Taf. 9, Fig. 91.)

Die dünnen Schalen sind schmal- und schief-eiförmig, am vor-

deren Ende schräg zugerundet, am hinteren zur etwas nach abwärts

gekrümmten Spitze verschmälert. Dadurch erscheint das hintere

Ende gekrümmt und der übrigens beinahe gerade untere Rand im

hinteren Theile stark eingebogen. Der obere Rand ist bogenförmig;

die Schalenoberfläche glatt und glänzend. Länge = 0-7 Millim.
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Unsere Speeies ist verwandt der B. mytiloides Rss. (Cythe-

rina mytiloides R s s. in Haidinger's naturwiss. Abhandl. III, 1,

p. 51 , Taf. 11, Ficr. \J aus dein Tegel von Grinzing, unterscheidet

sich aber von ihr durch die starke Krümmung des hinteren Schalen-

randes und den eingebogenen unteren Rand.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Bairdhi seniiuotata n. sp. (Taf. 9, Fig. 92.)

Schmal- und gerundet-vierseitig, hinten nur sehr wenig ver-

schmälert und schräg abgestutzt, vorne gerundet. Beide Ränder

sind beinahe gerade und parallel. Der Schalenrücken zeigt seine

grösste Wölbung am vorderen Ende und dacht sich nach hinten nur

sehr allmählich, fällt aber dann am Ende plötzlich und steil zum Rande

ab. Nicht viel weniger steil ist der Abfall des vorderen Endes. Die

Schalenobcrfläche ist glatt, nur am vorderen Ende und zunächst

dem unteren Rande bemerkt man, wie bei Cythere Jurinei v. M.,

einige nicht ganz regelmässige Längsreihen feiner vertiefter Punkte,

von denen nur die untersten zwei bis zum hinteren Ende zu reichen

pflegen. Länge = 0*91 Millim.

Sehr selten im Sande von Crefekl und Freden.

Bairdia Hagcnowi n. sp. (Taf. 9, Fig. 93.)

Nähert sich im Umrisse der Bairdia JieterostigmaR ss. (Cythe-

rina heterostif/ma Reuss, l. c. S. 56,'Taf. 8, Fig. 23, 24^ aus dem

Wiener Becken. Die Schalen sind gerundet-vierseitig, hinten schräg

abgestutzt und nur wenig schmäler als am vorderen bogenförmigen

Ende. Die beinahe geraden Ränder divergiren nach vorne nur wenig.

Die Wölbung der Schalen ist nur massig und in der Mitte der Länge

am grössten. Die Oberfläche ist mit entfernten kleinen, etwas

ungleichen Grübchen bestreut. Länge == 0-7 Millim.

Sehr selten im Septarien-Thone von Hühnerfelde bei Münden.

f jtheridea heterostigma n. sp. (Taf. 9, Fig. 94.)

In der Form ist sie der Cythcridca Mi'dleri ungemein ähnlich,

unterscheidet sich aber sehr durch die bedeutende Ungleichheit der

Grübchen. Die Schalen sind verlängert und schief- oval, hinten

etwas schmäler und in eine kurze nach unten gerichtete Spitze, wie

bei einem Mytilus, auslaufend, vorne dagegen sehr schief zuge-

rundet und am Rande mit einer Reihe sehr kurzer Zähnchen besetzt,

während die hintere Spitze deren nur drei trägt. Der untere Rand
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ist gerade, der oltere etwas winkelig-bogenförmig. Die Oberfläche

der Schalen zeigt sehr ungleiche Grübchen, welche dem Rande

zunächst in der Regel klein sind und in mehr weniger regel-

mässigen concentrischen Reihen stehen. In der Mitte der Schalen

stehen sie regellos und sind am grössten; jedoch sind auch da

viel kleinere untermengt. Länge = 0-85 Millim.

Selten im Sande von Crefeld.

Cythere modiolaris n. sp. (Taf. 10, Fig. 95.)

Ei\ne Modiola in sehr verjüngtem Massstabe darstellend, verlän-

gert und schmal, hinten nur sehr wenig verschmälert, an beiden Enden

schief zugerundet. Der obere Rand ist beinahe gerade, der untere

nur im hinteren Theile etwas gebogen. Die grösste \\'ölbung des

Schalenrückens befindet sich am Ende des vorderen Drittheils der

Länge; von da dacht er sich nach vorne allmählich ab. Das hintere

Schalenende ist über dem unteren Rande etwas zusammengedrückt,

wodurch daselbst eine seichte Fui-che hervorgebracht wird. Die

Oberfläche der Schalen trägt entfernte , äusserst feine vertiefte

Punkte. Länge = 0-91 Millim.

Sehr selten im Sande von Crefeld und Luithorst.

Cythere tennimargo n. sp. (Taf. 10, Fig. 96.)

Schief-elliptisch, an beiden Enden schief zugerundet (am vor-

deren Ende stärker), und mit einem sehr schmalen zusammen-

gedrückten Saum umgeben. Der Schalenrücken behält beinahe in

seiner ganzen Länge die gleiche, ziemlich starke Wölbung bei und

fällt gegen beide Enden steil ab. Die Oberfläche ist mit gedrängten

kleinen rundlichen tiefen Grübchen von fast gleicher Grösse bedeckt.

Länge = 0-56 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cythere gibberola n. sp. (Taf. 10, Fig. 97.)

Verlängert-oval, vorne zugerundet, hinten nur wenig verschmä-

lert und in einen ziemlich grossen breit- dreieckigen zusammen-

gedrückten Lappen auslaufend, der an der stumpfen Spitze zwei nach

abwärts gebogene Zähne trägt. Der Rücken ist am hinteren Ende am

höchsten und fällt gegen den eben erwähnten niedergedrückten

Theil der Schale fast senkrecht ab , während er sich nach vorne hin

allmählich abdacht. Etwas vor der Mitte der Länge erhebt er sich zu
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einem grossen rundlichen Höcker, der mit einer blasenartigen

Hervortreibung Ähnlichkeit hat. Vor ihm verläuft eine halbmondförmige

Furche mit rückwärts gerichteter Concavität. Eine ähnliche aber der

Länge nach verlaufende Furche bemerkt man in der hinteren Schalen-

hälfte, fast parallel mit dem unteren Rande und nur mit dem vorderen

Ende sich abwärts biegend.

Beide Schalenränder gerade und nur wenig divergirend. Die

Oberfläche zeigt kleine seichte eckige Grübchen , die ziemlich regel-

mässig in den Rändern parallele Reihen geordnet sind. Auf dem

erwähnten Cenlralhöckcr sind sie am wenigsten deutlich aus-

gesprochen. Länge = 0-63 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cythere obliqaata n. sp. (Taf. 10, Fig. 98.)

Im Verhältniss zur Höhe sehr in die Länge gezogen, mit bei-

nahe parallelen geraden Rändern, vorne schief abgerundet, hinten

beinahe schräg abgestutzt. Das hintere Ende bildet einen kleinen

dreieckigen stark zusammengedrückten Lappen, während die übrige

Schale gleichmässig — aber nicht stark — gewölbt ist. Die Ober-

tläche ist mit gedrängten kleinen und seichten eckigen Grübchen

bedeckt. Länge = 1-1 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cythere lyrata n. sp. (Taf. 10, Fig. 99.)

Schief-oval, vorne gerundet, hinten sich zu einem dreieckigen

niedergedrückten Lappen verschmälernd, der an seinem stumpfen

Ende sehr fein gezähnelt ist. Der untere Rand ist vor der Mitte sehr

seicht umgebogen, der obere fast gerade und an beiden Enden sich

abwärts krümmend. Der Rücken ziemlich hoch und in der ganzen

Länge beinahe gleich gewölbt, vorne und hinten steil abfallend.

Beinahe in der Mitte ist er zu einem fhichen, grossen runden Höcker

angeschwollen. Die Oberfläche mit gedrängten ziemlich grossen

eckigen Grübchen bedeckt, die in ziemlich regelmässigen Reihen

stehen, von denen die dem unteren Rande und dem vorderen Ende

zunächst gelegenen durch deutliche schmale Furchen verbunden sind.

Auf dem Rückenliücker sind sie am wenigsten tief eingedrückt.

Länge -= 092 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.
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Cythere Jugleri n. sp. (Taf. 10, Fig. iOO.)

Der Umriss der Schalen ist vierseitig-oval. Das vordere Ende

gerundet, das hintere bildet einen ziemlich grossen dreieckigen

zusammengedrückten Lappen, von welchem die Schale fast senkrecht

aufsteigt. Ebenso steil erhebt sie sich vom unteren geraden Rande

zu einem etwas gerundeten Kiel , der hinten in einen spitzen Höcker

endigt. Ein eben solcher nur etwas kleinerer Höcker bezeichnet das

hintere Ende des oberen, ebenfalls geraden Randes. Nach oben und

vorne dacht sich der Schalenrücken allmählich ab. Am unteren Rande

entsteht durch den erwähnten Kiel eine etwas ausgehöhlte halbpfeil-

förmige Fläche. Die Oberfläche der Schaleuklappen jst mit entfernt

stehenden grösseren und kleineren, sehr ungleichen und seichten

Grübchen bedeckt. Länge ^ 0-49 Millim.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

Cythere brevicnla n. sp. (Taf. 10, Fig. 101.)

Unterscheidet sich von allen ähnlichen Arten durch die bedeu-

tende Höhe und Kürze der vierseitigen Schalen, die vorne schräg

abgestutzt, hinten in einen kurzen und breiten dreieckigen zusam-

mengedrückten Lappen verlängert sind. Beide Ränder sind gerade

und beinahe parallel. Vom unteren Rande erhebt sich in Gestalt einer

kleinen halb-elliptischen Fläche die Schale zu einem schmalen Kiel,

über welchen der Schalenrücken nur wenig hervorragt. In der vor-

deren Hälfte schwillt er zu einem grossen , aber sehr flachen Höcker

an. Die Oberfläche der Schale ist mit sehr entfernt stehenden

grossen seichten Grübchen bedeckt.

Sehr selten im Sande von Luithorst.

Cythere conflnens n. sp. (Taf. 10, Fig. 102.)

Verlängert-vierseitig, mit geraden, nur wenig nach rückwärts

divergirenden Rändern. Das vordere flach-bogenförmige Ende umgibt

ein glatter Saum; das hintere verläuft in einen ziemlich grossen

schief-dreieckigen zusammengedrückten Lappen. Vom unteren Rande

und hinteren Ende erhebt sich der Schalenrücken steil, verflächt sich

dagegen nach oben und voriie allmählich. Über dem unteren Rande

erhebt er sich zu einem Kiel, dessen Höhe nach vorne allmählich

abnimmt. Zwischen demselben und dem unteren Rande befindet sich

eine kleine senkrechte Fläche, die mit kurzen und seichten, schrägen

Furchen bezeichnet ist. Die vordere Hälfte des Schalenrückens ist
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ZU einem grossen gerundeten Höcker angesehwollen. Die Schalen-

oberfläche zeigt unregeluiässige ziemlich tiefe Furchen, auf deren

Grunde man grosse längliche eckige Grübchen wahrnimmt. Auf dem

Rückenhöcker sind dieselben viel seichter und durch keine Furchen

verbunden. Länge = 07 Millim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

Cythere monoceros n. sp. (Taf. 10, Fig. 103.)

Ähnelt wohl einer grossen Anzahl der in die Abtheilung der

Cytherae cormitae gehörigen Arten, z. B. der C. cornuta Rom., C.

ceratoptera Bosq. u. s. w., unterscheidet sich aber wesentlich durch

ihre langgezogene vierseitige Gestalt, das abgestutzte schmälere

Ende und die geraden divergirenden glatten Ränder, welche ebenso

wenig, als beide Enden, mit Zähnen besetzt sind. Das breitere

vordere Ende ist schief bogenförmig, das hintere stark zusammen-

gedrückt. Vom unteren Rande steigt die Schale nicht viel hinter der

Mitte der Schalenlänge senkrecht zu einem spitzigen Hörne empor,

dessen etwas ausgeschweifter hinterer Rand zwei kurze spitze Zähn-

chen trägt, während der schräge vordere Rand, der in Gestalt eines

scharfen Kieles hervortritt, beinahe in seiner ganzen Ausdehnung

sehr fein gezähnelt ist. Durch dieses senkrechte Emporsteigen der

Schale entsteht zunächst dem unteren Rande eine ziemlich grosse

seicht vertiefte dreieckige Fläche , die dem Schalenrande zunächst

mit einer Reihe feiner Grübchen verziert ist. Vom Kiele dacht sich

der Schalenrücken allmählich zu dem vorderen Ende und dem oberen

Rande ab. Die Obertläche ist glatt. Länge = 0-78 Älillim.

Sehr selten im Sande von Cassel.

III. Br^ozoeii und Aiithozoen.

Im Anhange gebe ich noch die Beschreibung einiger ßryozoen

und Anthozoen aus dem Tertiärsande von Crefeld, deren Mittheilung

ich ebenfalls der Gefälligkeit desHerrn Dr.Nauck verdanke. Auch sie

liefern wenigstens zum Theile einen Beweis für die Übereinstimmung

desCrefelder Sandes mit den Casseler Schichten. Die Identität dieser

mit den Tertiärgebilden von Freden, Luithorst und Diekholz geht

auch in Beziehung auf die Bryozoen schon aus der vonFliilippi I.e.

gegebenen Aufzählung und Beschreibung derselben hervor.

Die von Crefeld mir bisher bekannt gewordenen Bryozoen sind :
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1. Cellepora rectangula ii. sp. (Taf. 10, Fig. 104.)

Die Zellen, welche die Gestalt eines verlängerten Rechteckes

haben, stehen in regelmässigen Längsreihen, die von einander durch

ein sehr feines erhabenes Leistchen gesondert sind. Die Trennung

der einzelnen Zellen derselben Längsreihe wird durch eine sehr

schwache Querlurche angedeutet. Die Zellenwand ist fast ganz flach

ausgespannt, ohne Wölbung und trägt am oberen Ende die kleine

quer-elliptische, von einem schwachen erhabenen Wulst umgebene

Mündung. Unterhalb derselben , beiläufig in der Mitte der Zellen-

länge, bemerkt man jederseits am Rande eine kleine runde Nebenpore.

Die übrige Oberfläche der Zellen ist mit äusserst feinen vertieften

Punkten unregelmässig besäet. Die einschichtigen dünnen Ausbrei-

tungen dieser Cellepora *) scheinen nur sehr selten zu sein.

2. Cellepora asperella n. sp. (Taf. 11, Fig. lOo.)

Eine einschichtige Species aus der unhaltbaren Gattung Repto-

porina d'Orb. Die ovalen, an beiden Enden verschmälerten, massig

gewölbten Zellen stehen meistens in regelmässigem Quincunx. Das

vordere Ende der Zelle biegt sich in Gestalt einer kurzen Röhre

aufwärts (Fig. 105 c) und trägt die ziemlich grosse runde Mündung.

Hinter derselben, vor der Mitte der Zellenlänge, steht an einem der

beiden Ränder eine von einem erhabenen scharfen Rande umgebene

längliche, oft etwas gekrümmte kleine Nebenpore. Selten befindet sich

auf beiden Seiten der Zelle eine solche. Die Oberfläche der Zellen-

wand ist mit feinen gekörnten Rauhigkeiten dicht bedeckt. Die Zellen

sind durch tiefe Furchen äusserlich von einander gesondert.

Sehr selten.

3. Cellaria affluis n. sp. (Taf. 11, Fig. 106.)

Ähnelt sehr der C. 7narginafa v. M. (Goldfnss petraef. Germ.

I, p. 100, Taf. 36, Fig. 5). Sie ist eine wahre gegliederte Cellaria. so

wie C.marginata, Aie d'Orbigny, der wie gewöhnlich nur nach den

Abbildungen geurtheilt zu haben scheint, ohne den Text zu lesen,

mit Unrecht mit dem Namen Yincalaria suhmarginata belegt hat

(d'Orb ig ny palaeontol. fran^. V. p. 60). Sie ist nämlich aus

deutlichen, langen, eylindrischen Gliedern zusammengesetzt, die

1) Wollte man die theilweise sehr willkürlich und ohne genügenden Grund auf-

gestellten Ahtheilung-en des neueu d'Orbigny'schen BryozoeDsystems anerkennen, so

müsste man diese Art der Gattung- Repteschurellina d'Orb. einverleiben.

Sitzb. d. mathem.-ntiturw. Ol. XVIll. Bd. 11. Hft. 17

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



260 Retiss. Beiträg-ft zur Charakteristik der Tertiärschichten

sich an beidtMi Enden, besonders am unteren, versehmälern und

dadurch eine langgezogene, kolbenförmige Gestalt annehmen. Die

Zellen stehen in zehn alternirenden Längsreihen, sind langgezogen-

sechsseitig, seicht vertieft und stossen mit ihren scharfen, etwas

hervorragenden Rändern unmittelbar an einander. Am Ende des

oberen Drittheils steht, mit der Coiicavität nach abwärts gekehrt, die

schmale quer -halbmondförmige 31ündnng und über ihr eine runde

kleine Nebenpore. Gewöhnlich öffnet sich jode Zelle am unteren

Rande noch durch eine quere, gleichbreile Spalte. Die Oberfläche

der Zellenwandung ist glatt.

Die Art scheint ziemlich selten zu sein.

4. Lnnalites androsaces Michelotti? (Taf. 11, Fig. 107.)

Michel Ott! speciiu. zoophytol. diluv. p. 191, Taf. 7, Fig. 3. —
Destr. des foss. des terr. iiiioc. de ritalie septentr. p. S3, Taf. 2,

Fig. 2. — Michel in ieonogr. zoophyt. p. 73, Taf. lö, Fig. 6.

—

d'Orbigny prodr. de paleontol. strat. III, p. 136, Nr. 2577.

Die von beinahe allen Lunulites- Arten gegebenen Reschrei-

bungen und Abbildungen sind so mangelhaft und unvollständig, dass

sie auf mehrere derselben bezogen werden können und eine sichere

Diagnose derselben ohne Autopsie in das Reich der Unmöglichkeit

gehört. Aber selbst, wenn Original-Exemplare vorliegen, ist dieselbe

mit den grössten Schwierigkeiten verbunden, weil die meisten Exem-

plare äusserlich mehr oder weniger abgerieben und die feineren

Unterscheidungsmerkmale dadurch ganz oder theilweise verwischt

worden sind. Und doch sind gerade diese von besonderer Wichtig-

keit bei einer Gattung, deren Arten einander alle so ausnehmend

ähnlich sind. Im inneren Raue stimmen, nachdem die Gattung Cupu-

laria davon getrennt worden ist, alle überein. Die Form, die man

gewöhnlich als ein unterscheidendes Merkmal hervorzulieben pflegt,

ist sehr wandelbar bei derselben Species und hängt offenbar von der

verschiedenen Altersstufe ab. Auch bei der Art, welche ims jetzt

beschäftigt, treten diese Verschiedenheiten sehr deutlich hervor.

Junge Exemplare sind fast ganz flach, auf der Unterseite eben; mit

dem Alter entwickelt sich erst die Concavität derselben mehr und

mehr, bis dass erwachsene Exemplare daselbst deutlich schüssel-

förmig oder selbst konisch vertieft erscheinen. Constanter scheint

die Zahl, Grösse und Stellung der Poren der Unterseite zu sein, so

wio die Tiofp und Verzweigimg der auf ilorselben verlaufenden
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Furchen. Um die wichtigen, in der Form, Grösse und Stellung der

Mündungen und Nebenporen auf der Oberseite hervortretenden Ver-

schiedenheiten als unterscheidende Merkmale benützen zu können,

muss das Fossil sehr wohlerhalten sein, was, wie schon erwähnt

wurde, leider nur sehr selten der Fall ist.

Wie wenig man auch mit den generischen Merkmalen der

Luniiliten vertraut sei, davon liefert die von dOrhigny in seiner

Palaeontologie fran^aise (Terrains cretaces V. p. 346) gegebene

Charakteristik dieses Geschlechtes einen sehr auffallenden Beweis. Von

dem interessanten inneren Bau und von den nie fehlenden Zwischen-

poren erwähnt derselbe kein Wort, obwohl schon Hagenow (die

Bryozoen der Mastrichter Kreidebildung, 1851, p. 101) ausdrücklich

die regelmässig zwischen je zwei Zellenreihen liegenden Reihen

von Nebenzellen, deren Zahl mit jener der eigentlichen Zellen

übereinstimmt, hervorhebt.

Der Polypenstock der Lunuliten ist kreisförmig, im Alter fast

stets frei, bald flach schüsseiförmig, bald napfförmig, bald konisch,

mit stumpfem oder gerundetem Wirbel. Die Oberseite ist die

gewölbte, die Unterseite mehr weniger concav, zuweilen aber selbst

bei kegelförmiger Gestalt des Polypenstockes beinahe eben. Die

nur eine Schichte bildenden, krugförmigen Zellen münden auf der

Oberseite aus. Zwischen je zwei Zellenreihen liegt eine Reihe von

Nebenzellen so regelmässig, dass jedesmal eine derselben von vier

Hauptzellen umschlossen wird. Die Nebenzellen münden ebenfalls

Kuf der Oberseite des Polypenstockes aus durch Öffnungen, die durch

geringere Grösse und verschiedene Gestalt sich von den Haupt-

mündungen unterscheiden. Die viereckigen Zellen liegen in regel-

mässig vom Centrum ausstrahlenden radialen und zugleich in

concentrischen Reihen. In der Mitte des ganzen Polypenstockes (am

Wirbel) liegt jedesmal eine einzelne Zelle, von der dann andere

(oftmals sechs) nach allen Richtungen hervorspriessen und die

Anfänge der ersten Radialreihen bilden. Zwischen diese schieben

sich mit dem Wachsthume des Polypenstockes andere ein, welche

jedesmal mit einer Zelle beginnen , die zwar gleich den übrigen

eine regelmässige Lage hat, aber kleiner ist und eine abweichende

keilförmige oder dreieckige Gestalt besitzt, so dass sie sich mit

einwärts gerichteter Spitze zwischen die zwei Nachbarreihen

einschiebt.

17*
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Die Unterseite des Polypenstockes ist von radialen, oftmals

iinregelmässigen , sich verästelnden , bin und wieder auch durch

kurze Querfurchen verbundenen schmalen Furchen durchzogen. Die

etwas gewölbten Zwischenräume derselben tragen kleine , mehr

weniger entfernt stehende eckige oder rundliche Poren, an denen

sich trotz ihrer anscheinenden Unregelmässigkeit eine Hinneigung

zur Anordnung in zwei Reihen nicht verkennen lässt.

Sehr oft findet man die Lunuliten von Crefeld und jene aus

dem Sande von Westerregeln in Bruchstücke zerfallen , und bei

genauerer Untersuchung dieser bemerkt man, dass das Zerfallen stets

in bestimmter, sich gleich bleibender verticaler Richtung statt-

findet. Der Polypenstock ist aus lauter eckigen, sich dicht an einander

schliessenden Prismen zusammengesetzt, deren jedes oben eine Zelle

trägt. An den Seitenflächen sind sie fein senkrecht gestreift. Bei

sorgfältiger Betrachtung wird man aber auch noch eine feinere

Streifung gewahr , welche, die frühere fast rechtwinkelig durch-

kreuzend, der unteren Aushöhlung des Lunuliten parallel verläuft.

Dieselbe ist offenbar eine Anwachsstreifung, bedingt durch die sich

allmählich von unten ansetzenden und die Masse des Polypenstockes

allmählich verdickenden Schichten (Fig. 107 /; 108 f). Es gelingt

auch leicht, die Zellenprisnien in ihre horizontalen Schichten zu

zerlegen, denn so oft einige Gewalt angewendet wird, zerbrechen sie

in dieser Richtung.

Aus der Betrachtung dieser Querbrüche schöpft man aber auch

die Überzeugung, dass aus der Basis joder Zelle meistens zwei,

selten mehrere Canäle sich durch das ganze Prisma nach abwärts

erstrecken und auf der unteren Fläche des Lunuliten in Form der

früher erwähnten Poren ausmünden. Dadurch wird nun auch die

annähernd zweireihige Anordnung derselben verständlich (Fig. 108^).

Dies gilt jedoch nur von den Hauptzellen und findet bei den

Zwischenzellen nicht Statt. Es liegt iiir unteres Ende auch in einem

höheren Niveau als der Boden der Hauptzellen, zwischen welchen sie,

sich nach abwärts allmählich verschmälernd, sich einsenken. An sehr

stark abgeriebenen Exemplaren sind daher oft nur geringe Spuren

der Nebenzellen mehr sichtbar.

Untersucht man nun ferner das V'erhältniss der Zellen gegen

einander, so findet man, dass die in derselben Querlinie liegenden

nicht unmittelbar mit einander communiciren , was übrigens auch
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nicht möglich ist, da die Zwischenzellen dieselbe Länge haben wie

die eigentlichen Zellen, die zwei nächstliegenden Längsreihen der

letzteren daher durch die eingeschobene Reihe von Zwischenzellen

vollkommen isolirt werden und ihre Wandungen nirgends in unmittel-

bare Berührung treten. Wohl aber sind sie auf mittelbarem Wege mit

einander verbunden. Jede Zwischenzelle hängt nämlich mit jeder der

vier umgebenden Hauptzellen durch einen kurzen Canal zusammen,

wovon man sich an senkrechten Durchschnitten sehr leichtüberzeugt.

Die Seitenwände jeder Zwischenzelle werden daher von vier kleinen

runden ÖlFtiungen durchbohrt — den Mündungen der Verbindungs-

eanäle. Ebenso hängen die in derselben Radialreihe befindlichen

Zellen unmittelbar durch einen kurzen Canal zusammen, der die Wan-

dungen der zwei an einander stossenden Zellen durchbohrt. Dadurch

ergibt sich, dass auch hier wie bei den Kolonieen anderer Bryozoen,

sämmtliche Zellen derselben ein zusammenhängendes Ganzes bilden.

Was nun die speciellen Kennzeichen des Crefelder Lunuliten

betrifft, so ist seine Form je nach dem verschiedenen Alter sehr

abweichend. In der Jugend fast scheibenförmig, an der Unterseite

kaum vertieft, wird er im späteren Alter niedrig konisch und ziemlich

gross. Der freie Rand ist stets gekerbt. Die Zellen bilden regel-

mässige radiale und concentrische Reihen. Erstere sind durch

schmale Furchen von einander geschieden; letztere setzen treppen-

artig gegen einander ab, wenn auch die verticale Höhe dieses

Absatzes nur eine sehr geringe ist. Die Mündung der rechtwinkelig

vierseitigen Zellen, deren Höhe von der Rreite nur wenig über-

troffen wird, liegt hart am unteren Rande, nur durch einen sehr

schmalen Saum von der nächst unteren Zelle geschieden, ist rundlich

vierseitig, wenig breiter als hoch. Die Mündungen der Zwischen-

zellen dagegen sind viel kleiner, oval, oben zugespitzt, in der

unteren Hälfte durch einen von jeder Seite hineintretenden Zahn ein-

geengt, wie zusammengeschnürt, am unteren Ende zugerundet.

Die neuen Zellenreihen beginnen mit einer Zelle, die etwas

langgezogen oval, oben zugespitzt ist und eine entsprechend gestal-

tete , ebenfalls eiförmige , aber oben nur stumpf- und kurzspitzige

Mündung besitzt. Die nächst angrenzenden Nebenzellen und ihre

Mündungen sind kleiner als gewöhnlich, so wie auch in der Regel

die nachbarlichen Hauptzellen derselben Querreihe etwas eingeengt

erscheinen.
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An gut erhaltenen Exemplaren und bei starker Vergrösserung

überzeugt man sich, dass die Oberllache der Zellen sehr fein und

zierlich gekörnt ist. Die Körnchen stehen in deutlichen, sich mehrfach

spaltenden Reihen, die gegen den Umfang der Zellen allseitig aus-

strahlen. Um die Mündung bilden sie einen deutlichen Ring; an den

Rändern der Zellen sind sie am grössten. Die Zellenwand ist sehr

seicht vertieft, um die Mündung herum aber zu einem sehr flachen

Saum erhoben. Die Furchen der Unterseite des Polypenstockes sind

sehr schmal, aber ziemlich tief und spalten sich mehrfacii. Die

Poren sind gross, eckig und stehen zu dreien in unregelmässigen

Reihen neben einander.

So sehr unsere Species in den allgemeinen Kennzeichen mit

LunuUtes androsaces Michelotti übereinstimmt, so ziehe ich sie

doch nur mit Zögern hierher; denn die mir zu Gebote gestandenen

Exemplare der M i c h e 1 o 1 1 i'schen Species waren sämmtlich abgerieben

und auch die Reschreibung und Abbildung, welche Michelotti

davon liefert, genügen bei weitem zur scharfen Charakterisirung

der Art nichts).

5. Eschara proteus n. sp. (Taf. 11, Fig. 109.)

Astige, plattgedrückte Stämmchen, deren Zellen äusserlich

sehr verschieden gebildet sind, je nachdem sie an den jüngeren

Zweigen oder an den älteren Theilen des Stämmchens stehen. Die

erstgenannten stehen in regelmässigen schrägen Reihen und sind

nur durch seichte Furchen geschieden. Sie sind oval und am Rande

^) Ich erwähne hier noch eine Lunulitenspecies , die in dem g-laukonitischen Sande von

VVestereg-eln ziemlich häufig- vorkömmt, und deren Mittheilung' ich Herrn Professor

Fr. Sand he rg' er verdanke. Sie ist klein, ziemlich hochkonisch und zeichnet

sich dadurch aus, dass trotz der starken Wölbung der Oberseite die untere Seite

nur sehr seicht vertieft, mitunter beinahe eben ist. Die Masse des Polypenstockes

ist daher verhältnissmässig sehr dick, wesshalb ich der Species auch den Namen

LunuUtes suhplena beilegen möchte (Taf. 11, Fig. 108, a—h). Aus derselben

Ursache ist dieselbe auch zur Untersuchung des inneren Baues besonders geeignet.

Die Zellen sind vierseitig, beinahe so hoch als breit; die Mündung erscheint

sehr gross, vierseitig rundlich; die Mündungen der Zwischenzellen sind dagegen

sehr klein, oval, und im unteren Theilc ebenfalls durch einen jederseits hiueiu-

tretenden Zahn eingeengt. Die Trennung der Zellen wird äusserlich durch sehr

feine Furchen angedeutet. Die Oberfläclienbeschairenheit lässt sich an den stets

abgeriebenen Exemplaren nicht erkennen. Die Furchen der Unterseite sind schmal,

die Zwischenräume derselben schmal und ziemlich gewölbt. Die kleinen, rundlichen

Poren stehen in der Regel in zwei ziemlich regelmässigen Reihen.
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von einem Ringe kleiner Poren umgeben. Im oberen Theile tragen

sie eine ziemlicli grosse, rundliche IMüntlung, unter welcher, meist

gegen eine Seite der Zelle gerückt, sich eine kleinere Nebenpore

befindet.

An den älteren Theilen des Stammes sind die benachbarten

Zellen zum Theile mit einander verschmolzen und daher sehr

unregelmässig gestaltet, übrigens auch durch sehr schmale, seichte

Furchen geschieden. Auf der Oberfläche bemerkt man 1, 2, 3

grössere runde OlTnungen — die Mündungen der verwachsenen

Zellen — und nebstdem , unregelmässig zerstreut, zahlreiche kleine

Poren. Die Speeies scheint nur selten zu sein.

6. Hornera gracilis Phil. (Taf. 12, Fig. MO.)

Philippi, Tertiärverst. Norddeufschl. p 33, 36, Taf. 1, Fij,^ 7.

Hornera hiseriata und suhannulata Phil., I. c. p. 36, Taf. 1,

Fig. 8, 9. — d'Orbigny paleont. franf. terr. cret. V. p. 9i9.

Baumartig-ästig mit im Querschnitt elliptischen, wenig zusam-

mengedrückten Ästen. Auf der Vorderseite stehen die runden Zellen-

mündungen bald in regelmässig in der Mitte gebrochenen alterni-

renden Querreihen, bald lässt sich aber eine solche regelmässige

Anordnung entweder nur stellenweise oder gar nicht nachweisen. Bei

wohlerhaltenen Exemplaren ragen die Poren oder auch die ganzen

Porenreihen etwas hervor (H. suhannulata) ; ^e\\'ö\m\\c\\ sind die

Stämmchen aber abgerieben und die Poren ragen gar nicht hervor.

Desshalb habe ich auch,' nach d' Orbigny's Vorgange, die drei

Phi lippi'schen Arten, welche keine wesentlichen Unterschiede

darbieten , in eine zusammengezogen. So \f\e überall , kommen diese

Formen auch bei Crefeld in Gesellschaft vor. Die Zwischenräume der

Mündungen zeigen etwas unregelmässige, unterbrochene oder auch

zusammcnfliessende schwache Längsfurchen, auf deren Grunde

sehr kleine, eckige Poren sitzen.

7. Cyathloa Nanckana n. sp. (Taf. 12, Fig. 111.)

Die grössten Exemplare haben eine Länge von 11-3 Millini. bei

einer Breite von 5-7 Millim. am oberen Ende, während die kleinsten

nur 6-3 Millim. in der Länge messen bei nur 3*2 Millim. Breite. Junge

Exemplare sind nur sehr wenig gebogen, stellen einen beinahe

geraden umgekehrten Kegel dar; im Alter krümmen sie sich jedoch
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bedeutend. Das zugespitzte untere Ende lässt kaum eine Spur einer

Anwachsstelle erkennen.

Die Aussen wand trägt 42 gleiche, gedrängte, schmale Längs-

rippchen, die durch schmälere Furchen getrennt werden und an denen

die Körner im untern Theile einreihig, im ohern aber unregelmässig

stehen. Am unteren Ende des Polypenstockes ist die Zahl der Rippen

viel geringer —16—20— , vermehrt sich aber nach oben durch

Einschicben neuer. Zuweilen ist in den die Rippen scheidenden

Furchen eineReihe sehr feiner Körnchen wahrnehmbar. Oft zeigt der

Polypenstock auch an unbestimmten Stellen schwache kreisförmige

Einschnürungen.

6 Systeme und S Cyklen von Radiallamellen. Der fünfte Cyklus

ist jedoch nicht in allen 6 Systemen entwickelt, sondern fehlt in zwei

oder vier Systemen, so dass sich die Gesammtzahl der Lamellen auf

40—44 beläuft. Sie sind alle dünn , haben einen bogenförmigen

freien Rand und überragen den Rand der nicht sehr tiefen, engen

Sternzelle wenig. An den Seiten tragen sie sehr kleine entfernte in

ausstrahlenden Reihen stehende körnige Höckerchen. Neun Lamellen

(sechs des ersten und drei des zweiten Cyklus) sind beinahe gleich

entwickelt und springen fast bis zur Axe der Sternzelle vor. Vor

9— 10 der tertiären Lamellen stehen sehr dünne aber breite Kronen-

blättchen, welche von den Lamellen durch einen tiefen aber

schmalen Ausschnitt getrennt sind. Die Axe besteht aus sehr wenigen

(drei) gewundenen Säulchen, und springt als eine dünne in die Länge

gezogene, oben beinahe blattartige Hervorragung nur wenig vor.

Die Species scheint nach der Zahl der mir mitgetheilten, wenn

auch meist zerbrochenen Exemplare, nicht gar selten zu sein.

8. Stylocyathas tarbiiioloides n. g. et sp. (Taf 12. Fig. 112.)

Betrachtet man diese kleine, ziei'liche Koralle nur von aussen,

so wird man sie beim ersten Anblicke unbedingt für eine TiirbinoUa

halten, so sehr ähnelt sie im Ganzen der T. snlcata Lk., der T. Fre-

dericiana M. Edw. et H. und den verwandten Arten. Eine genauere

Untersuchung des Zellensterns lehrt uns aber bald so wesentliche

Unterschiede kennen, dass man sie nicht nur zum Typus eines neuen

Genus erheben, sondern auch in eine andere Familie, jene der

Cyathiniden versetzen nniss, innerhalb welcher sie gleichsam den

Vertreter der Turhinolien darstellt.
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Der Polypenstock ist bei den grössten Exemplaren nur 7-5Millim.

lang und am oberen Ende 3-S IMiliim. breit, verkehrt -kegeiformig,

gerade, unten stumpf zugespitzt, ohne Spur von Anheftung, nach

oben sich nur langsam und allmählich ausbreitend. Die Aussenwand

trägt 48 gleiche, gerade, gedrängte, sehr dünne lamelläre Rippen,

welche durch tiefe ebenso schmale Furchen geschieden werden und

am freien Rande äusserst fein und regelmässig gekerbt sind. Sie

unterscheiden sich nur durch ihre Länge von einander und gehören

in dieser Reziehung fünf verschiedenen Cyklen an. An der unteren

Spitze zählt man nur sechs Rippen der ersten Ordnung. Gleich

darüber treten die sechs der zweiten Ordnung dazwischen; in einem

Abstände von etwa 1 Miliim. von der Spitze schieben sich schon

wieder zwölf— des dritten Cyklus — ein. Die zwölf des vierten

Cyklus erscheinen beiläufig am oberen Ende des untersten Drittheils

der gesammten Länge und in der Mitte, — bald etwas darunter,

bald etwas darüber, wird die Zahl der Rippen endlich noch durch das

Einsetzen der letzten zwölf— des fünften Cyklus — vermehrt.

Nicht allen diesen Rippen entsprechen in dem kreisrunden,

wenig tiefen Zellensterne Radiallamellen; sie finden sich nur jenen

der drei ersten Ordnungen gegenüber. Man zählt ihrer daher nur

24, die drei vollkommenen Cyklen angehören. Jedes der sechs

Systeme umschliesst 4 solcher Lamellen. Die der ersten Ordnung

reichen bis zu der centralen Axe und sind ebenso dick, als die

secundären , welche sich mit Kronenblättchen verbinden : beide

verdicken sich am inneren Rande; die tertiären sind etwas kürzer

und nur wenig dünner. Die Lamellen der ersten zwei Ordnungen

erheben sich mit ihrem stark bogenförmigen freien Rande hoch über

den Rand des Zellensterns; bei den tertiären findet dies in viel

geringerem Grade Statt. Alle sind aber an ihren Seitenflächen mit

in ausstrahlenden Reihen stehenden sehr spitzen Höckerchen beselzt.

Die Axe ist bei allen mir zu Gebote stehenden Exemplaren

oben abgebrochen und daher in ihrer Form nicht deutlieh erkennbar,

auf der Bruchfläche erscheint sie verlängert und dünn. Sie wird

umgeben von 6 Kronenblättchen von eigenlhümlicher Gestalt, welche

den secundären Lamellen gegenüber stehen. An einen) in tieferem

Niveau durch den Polypenstock geführten Querschnitte erscheinen

sie breit und verhältnissmässigsehr dick, so dass sie nicht nur mit den

secundären Radiallamellen zusammenfliessen, sondern sich auch mit
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dem Rande der tertiären verbinden. Im Zellensterne verschmälern

sie sich aber zu einer grifTel förmigen Säule, die, durch einen tiefen

engen Einschnitt von den entsprechenden Lamellen geschieden, frei

bis beinahe in ein gleiches Niveau mit dem obern Rande der Lamellen

emporragt und mit gerundeter Spitze endet. Dieser eigenthümliche

Bau dürfte wohl zur Aufstellung einer besondern Gattung berechtigen,

der ich wegen der grilTelförmigen Gestalt der Kronenblättchen den

Namen Stylocyathus beilege, während der Artname die grosse

Übereinstimmung der äusseren Form mit vielen eocänen Turbinolien

ausdrücken soll.

Offenbar stimmt die jetzt von mir besprochene Species überein

mit jener, welche Philippi 1. c. p. 34, unter dem zweifelhaften

Namen Tarbhiolia sulcata L k. aus dem Sande von Freden anführt.

Er fand an derselben auch 48 fein gekerbte Rippchen auf der

Aussenfläche, aber nur halb so viele Sternlamellen. Auch er beobach-

tete die sechs griffeUormigen Kronenblättchen, die also keine blos

zufällige Erscheinung sein können, vielmehr ein constanter Charakter

sein müssen. Da der Stern bei allen von ihm gesehenen Exemplaren

beschädiget war, gleich den mir vorliegenden, so bleibt er auch

über die Beschaffenheit der Centralaxe im Zweifel, glaubt aber

gesehen zu haben, dass sie aus zwei „einzeln stehenden, ebenfalls

griffeiförmigen Lamellen" bestehe. Jedenfalls war sie klein, aus nur

wenigen Säulchen zusammengesetzt.

Nach Allem kann über die eigenthümliche Structur unserer

Species kein Zweifel bleiben; denn da man die Kranzlamellen

(Kronenblättchen) als selbstständig bis in die Tiefe der Sternzelle

zu verfolgen vermag, so hat man es hier nicht etwa mit blossen

Auswüchsen der Sternlamellen selbst, sondern mit wahren Kronen-

blättchen (palis) zu thun , die den wahren Turbinolien, wie sie die

neuere Wissenschaft begrenzt hat, gänzlich fehlen, dagegen der

Familie der Cyathinen als charakteristisch zukommen. Die Ent-

deckung zahlreicherer und vollständiger Exemplare wird wohl bald

ein helleres Licht über diese interessante Gattung verbreiten.
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Erklärang der Abbildangen.

TAFEL 1.

Fig. 1. Cornuspira ritgulosa n. sp. a von der Seite, ö von vorn gesehen.

Von Landwehrhagen.

„ 2. Nodosaria cylindrella n. sp. Von CasseL

„ 3. Dentalina globifera n. sp. Von Crefeid.

„ i. „ capitata B o 1 1 sp. Aus den Sternberger Kuchen.

„ o. „ Sandbergeri n. sp. Von Astrupp.

„ 6. „ Girardana n. sp. Bruchstück von Crefeid.

„7. „ intermittens Bronn. Von Crefeid. a seitliche Ansicht

des ganzen Gehäuses, 6 zweier Kammern aus dem oberen,

c zweier Kammern aus dem unteren Theile des Gehäuses.

„ 8. „ Münsteri R s s. Von Cassel.

„ 9. Vaginulina laevigala R ö m. Von Crefeid. a von der Seite, h von

oben gesehen.

„10. „ Beyrichi n. sp. Von Luithorst. a von der Seite, h von oben

gesehen.

„ 11. Flabellina oblonga v. M. sp. a von vorn, 6 von der Seite, c von oben

gesehen. Von Crefeid.

„ 12—16. „ „ Andere Formen, von vorn gesehen. Von

Crefeid.

TAFEL II.

Fig. 17. Flabellina oblonga v. M. sp. Von vorn gesehen. Von Crefeid.

„ 18. „ „ „ Durchschnitt der vordem Fläche parallel.

„ 19. „ „ „ Monströse Form von Crefeid. a von vorn,

6 von der Seite gesehen.

„ 20—22. „ obliqua v. M. sp. Von vorn gesehen. Von Crefeid. Fig. 21,

jugendliches Exemplar.

„ 23, 24. „ ensiformis v. M. sp. Von Crefeid. Fig. 23, jugendliches

Exemplar, a von der Seite, b von vorn gesehen.

„ 25—28. „ s^ria^a V. M. sp. Verschiedene Formen von Crefeid. Fig. 23,

a von vorn , 6 von oben gesehen. Fig. 28, a von vorn,

b von der Seite.

„ 29. „ cuneata v. M. sp. Von Crefeid. a von vorn, d von oben

gesehen, b, c Verticalschnitte des unteren Endes zweier

Exemplare.

„ 30. Spirolina simpler n. sp. Von Cassel.

„ 31. Cristellaria gladius Phil. sp. Aus dem Sternberger Gestein, a vor»

der Seite, 6 von oben gesehen.
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TAFEL III.

Fig. 32, 33. Cristellaria gladius Phil. sp. von der Seite gesehen. Aus dem

Sternberger Gestein.

„ 34—36. „ ar<'?<a<aK ar st. sp. Aus dem Sternberger Gestein und

vonCrefold.Fig. 36, «von der Seite, ft von vorn gesehen.

„ 37. Cristellaria arguta n. sp. Aus den Sternberger Kuchen, a seitliche,

6 vordere Ansicht.

„ 38. „ auriciila v. M. sp. Von Cassel. a seitliche, b vordere

Ansicht.

„ 39. „ mirahilis n. sp. Von Cassel. a seitliche, h vordere Ansicht.

„ 40. „ Natickana n. sp. Von Crefeld. a seitliche , 6 vordere

Ansicht.

„ 41. „ polita n. sp. Von Hühnerfelde, a seitliche, b vordere

Ansicht.

„ 42. „ Landgrebeana n. sp. Von Cassel. a seitliche, b vordere

Ansicht.

„ 43. „ subcostata v. M. Aus dem Sternberger Gestein, a seit-

liche, 6 vordere Ansicht.

TAFEL IV.

Fig. 44, 45. Cristellaria usnabrngcnsis v. M. Aus den Sternberger Kuchen

und von Crefeld. Fig. 44, jugendliches Exemplar, a von der Seite,

b von vorn gesehen.

„ 46. Amphistegina nummiäaria n. sp. Von Westeregcln. a von der Seite,

b von vorn gesehen.

„ 47. Dieselbe parallel den Seiten zerschnitten.

„ 48. Dieselbe, von der die erste Windung entfernt worden ist.

„ 49. Die Scheidewände einiger Zellen derselben stärker vergrössert.

„ äO. Verticaler Durchschnitt der Amp/ttsffflj«« fl^ftwerma d' Orb. Aus den

Miocänschichten des Wiener Beckens.

„ 31. Polystomella subnodosa v. M. sp. Von Crefeld. a von der Seite, b von

vorn gesehen.

„ d2. Rotalia Römeri n. sp. Von Cassel. a von der Spiraifläche, b von der

Nabelfläche, c vom Rande aus gesehen.

„ 53. „ propingua n. sp. Von Cassel. a Ansicht der Spiralseite, 6 der

Nabelseite, c des Randes.

TAFEL V.

Fig. 54. Rotalia stellata n. sp. Von Luithorst. a .Ansicht der Nabelseite, b der

Spiralseite, r des Randes.

„ 55. „ trochus v. M. Von Cassel. a Spiralseite, b Nabelseite, c Seiten-

ansicht.

„ 56. Truticatidina communis Rom. Von Luilliorst. a Spiralseite, b Nabel-

seite, f Seitenansicht.
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Fig. 57. Rosalina crenata n. sp. Von Düppelberg, a Spiralseite, 6 Nabelseite,

c Seitenansicht.

„ S8. „ osnabrugensis v. M. Von Astrupp. a Spiralseite, b Nabel-

seite, c Randansicht.

„ 59. Anomalina subaequalis n. sp. Von Hühnerfelde, a seitliche, b vordere

Ansicht.

„ 60, „ tenuissima n. sp. Von Cassel. o Spiralseite, b Nabelseite,

c Randansicht.

TAFEL VI.

Fig. 61. Gaudryina rtigosa d'Orb. Von Freden, a von vorn, b von hinten

gesehen.

„ 62. Glohulina acuta Rom. Von Cassel. a vordere, b hintere, c obere

Ansicht.

„ 63. „ Römeri n. sp. Von Cassel. o vordere, & hintere, e obere

Ansicht.

„ 64. Gnttulina deformata n. sp. Von Cassel. a vordere, 6 hintere, c obere

Ansicht.

„ 65. „ robnsta n. sp. Von Freden, a vordere, b hintere, c obere

Ansicht.

„ 66. „ turgida n. sp. Von Luithorst. a vordere, b hintere, c obere

Ansicht.

„ 67. „ deplanata n. sp. Von Cassel. a vordere, 6 hintere, c obere

Ansicht.

„ 68. Polymorphina anceps Phil. Von Cassel. a vordere, 6 obere Ansicht.

TAFEL VIL

Fig. 69. PolymorpJiina anceps Phil. Verticaldurehschnitt.

„ 70—72. „ regularis Phil. Von Cassel. a vordere, b obere Ansicht,

„ 73. „ Dieselbe, Verticaldurehschnitt.

„ 74, 75 „ insignis n. sp. Von Bergh. a vordere, b hintere, c obere

Ansicht.

„ 76. „ Philippii n. sp. Von Luithorst. a vordere, b hintere,

c obere Ansicht.

„ 77. „ lingua Rom. Von Astrupp. « vordere, 6 hintere,

c obere Ansicht.

„ 79. „ similis n. sp. Von Cassel. a vordere, b hintere, c seit-

liche, d obere Ansieht.

TAFEL Vin.

Fig. 78. Polymorphina cylindroides R ö m. Von Cassel. a seitliche, b obere

Ansicht.

„ 80. n Münsteri n. sp. Von Cassel. a vordere, h hintere,

c obere Ansicht.
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Fig. S] . Polymorphina snhdepressa v. M. Von Cassel. a vordere, b obere

Ansieht.

„ 82. „ crassa Rom. Von Cassel. a vordere, b obere Ansicht.

„ 83. „ Ovulum n. sp. Von Cassel. a vordere , b hintere,

c obere Ansicht.

„ 84. „ amygdaloides n. sp. Von Astrupp. a vordere , b hin-

tere, e obere Ansicht.

„ 81>. Triloculina orbicularis Rom. Aus dem Sternberger Gestein, a von

vorn, b von hinten, c von oben gesehen.

„ 8G. Quinqueloculina speciosa n. sp. Von Crefeld. a vordere, b hintere,

c obere Ansicht.

TAFEL IX.

Fig. 87. Qtiinqueloculina Philippii n. sp. Aus den Sternberger Kuchen.

a vordere, b hintere, c obere Ansicht.

„ 88. „ ovafa Rom. Aus dem Sternberger Gestein, a vor-

dere, b hintere, c obere Ansicht.

„ 89. „ oblonga n. sp. Ebendaher, a vordere, 6 hintere,

c obere Ansicht.

„ 90. „ angusta Phil. sp. Ebendaher, a vordere, 6 hin-

tere, e obere Ansicht.

„ 91. Bairdia subfalcata n. sp. Von Cassel. a seitliche Ansicht, b eine ein-

zelne Klappe von unten gesehen.

„ 92. „ seminotata n. &^. Von Crefeld, a seitliche, b untere Ansicht

der vereinigten Klappen.

„ 93. „ Hagenowi n. sp. Von Hühnerfelde, a seitliche, 6 untere

Ansicht beider Klappen,

„ 94. Cytheridea heterosfigma n. sp. Von Crefeld, a seitliche, b untere

Ansicht einer vereinzelten Klappe.

TAFEL X.

Fig. 9i5. Cythere modiolaris n. sp. Von Crefeld. a seitliche, b untere Ansicht

der vereinigten Klappen.

„ 96. „ tenuimargo n. sp. von Cassel. a seitliche, b untere Ansicht

einer einzelnen Klappe.

„ 97. „ gibberula n, sp. Ebendaher, a seiÜiche, b untere Ansicht

einer einzelnen Klappe.

„ 98. „ obliquata n. sp. Ebendaher. « seitliche, b untere Ansicht

einer vereinzelten Klappe.

„ 99. „ lyrata n. sp. Ebendaher, a seitliche, 6 untere Ansicht der

vereinigten Klappen,

„ 100. „ Jngleri n. sp. Von Luithorst. a seitliche, & untere Ansiclit

einer einzelnen Klappe.

„ 101. „ brevicnla n. sp. Von Luithorst. a seitliche, 6 untere Ansicht

einer einzelnen Klappe.
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Fig. 102. Cythere conflucns n. sp. Von Cassel. o seitliche, h untere Ansiciit

der vereinigten Klappen.

„ 103. „ monoceros n. sp. Von Cassel. a seitliche, b untere Ansicht

einer einzelnen Klappe.

„ 104. Cellepora rectangula n. sp. Von Crefeld. Einige Zellen vergrössert.

TAFEL XL

Fig. 105. Cellepora asperella n. sp. Von Crefeld. a einige Zellen vergrössert,

b eine Zelle etwas stärker vergrössert, c Seitenansicht einer Zelle.

„ 106. CeUaria affinis n. sp. Ebendaher, a ein Stammglied in natürlicher

Grösse, b ein Theil eines Gliedes vergrössert, c vergrösserter Quer-

schnitt.

„ 107. Lrmulites androsaces Michti. Ebendaher, a obere, b seitliche

Ansicht, c Verticalschnitt, siimmtlich in natürlicher Grösse,

d ein Stück der Oberseite stark vergrössert, e ein Stück-

chen der Unterseite, f ein kleiner Theil des Vertical-

schnittes, beide vergrössert.

„ 108. „ snbplena n. sp. Von Westeregeln, a seitliche, b obere

Ansicht, c, d Verticaldurchschnitte zweier Exemplare, siimmtlich in

natürlicher Grösse, e ein Stückchen der Oberfläche, f ein Stück des

Verticalschnittes, g ein Stückchen des Horizontalschnittes, h ein

Theil der Unterseite, sämmtlich vergrössert.

„ 109. Eschara proteus n. sp. Von Crefeld. a Bruchstück eines Stämmchens

in natürlicher Grösse, b ein Theil der Oberfläche eines jungen Astes,

c ein Theil der Oberfläche des unteren Theiles des Stämmchens ver-

grössert.

TAFEL XIL

Fig. 110. Hörnern gracilis Phil. Von Crefeld. a Bruchstück eines Stämm-

chens in natürlicher Grösse, b ein Stück der Vorderseite stark ver-

grössert, c Contouren des Querschnittes.

„ 111. Cyathina Nauckana n. sp. Von Crefeld. Vergrössert. « Seiten-

ansicht, b Sternansicht.

„ 112. Stylocyathtis turbinoloides n. g. et sp. Von Crefeld. a seitliche

b Sternansicht. Beide vergrössert.
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